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    Craig rutschte unruhig auf dem weichen Ledersitz herum, als der Escalade vor dem Wolkenkratzer stoppte. Es war sein erstes Treffen mit diesem Kunden, und erste Treffen machten Craig immer ein wenig nervös. Nicht, dass er neue Kunden nicht mochte, aber es war leichter, wenn er seinen Kunden für den Abend kannte und wusste, was er wollte und von ihm erwartete.

  


  
    Als er seinen Boss Grant Fairchild nach Details gefragt hatte, war ihm nur gesagt worden, dass dieser Kunde jemand Junges, Attraktives wollte. Craig war mit seinen zweiundzwanzig Jahren und den halblangen, blonden Haaren, an denen seine Kunden entweder ziehen oder ihre Finger hindurch gleiten lassen konnten, mit Sicherheit beides. Heute war er relativ leger in eine schwarze Hose und ein dunkelgrünes Hemd gekleidet, das seine Augen betonte.


    »Wir sind da, Mr. Ryan«, informierte ihn der Chauffeur Justin und sah ihn im Rückspiegel an.


    Craig nickte ihm zu und wartete, bis Justin ausgestiegen war und ihm die Tür geöffnet hatte.


    »Ihr Kunde bewohnt das oberste Stockwerk, das Penthouse. Ich werde in zwei Stunden zurück sein, um Sie wieder abzuholen, Mr. Ryan«, sagte Justin und neigte den Kopf, bevor er wieder in den SUV stieg. Er behielt Craig im Auge, bis er im Gebäude verschwunden war, bevor er davonfuhr.


    Craig nickte dem Pförtner zu, als er wie selbstverständlich durch die Automatiktüren marschierte. Im Foyer gab es eine Reihe von Aufzügen und links davon einen einzelnen, der mit Penthouse gekennzeichnet war. Seine Brauen zogen sich zusammen, als er das Tastenfeld sah. Wahrscheinlich brauchte man einen Code, um ihn zu rufen.


    Craig wollte seinen Kunden schon verfluchen, dass er nichts dergleichen in der Agentur hinterlegt hatte, als die Türen des Aufzugs lautlos aufglitten. Craig trat hinein und Sekunden später begann die Kabine, sich schnell, aber sanft nach oben zu bewegen.


    In den verspiegelten Innenflächen des Aufzugs überprüfte Craig nochmal seine Erscheinung. Seiner Meinung nach sah er ziemlich gut aus und er hoffte, dass sein Kunde der gleichen Meinung sein würde.


    Der Aufzug stoppte und die Türen öffneten sich direkt zum luxuriösen Penthouse. Es war riesig und sehr offen gestaltet. Craig konnte elegantes Mobiliar erkennen und atmete den schwachen Geruch nach Sandelholz und Leder tief ein.


    In der Küche glänzten verchromte Hightech-Geräte. Es gab einen ordentlich großen, aber nicht überdimensionierten LCD-Fernseher links neben einem offenen Kamin, der von Einbauregalen aus Mahagoni flankiert wurde, die über und über mit Bücher vollgestopft waren.


    Die Böden waren mit glänzendem Parkett ausgelegt, auf dem hier und da erlesene, wunderschöne Perserteppiche lagen. Auf einem Beistelltischchen fand sich ein Stapel Magazine – Time, Newsweek, Men’s Health, GQ, The Advocate und Details – neben einem Buch über erotische, männliche Fotografie.


    Die komplette westliche Wand bestand aus Panoramafenstern, die vom Boden bis zur Decke reichten und einen spektakulären Ausblick auf den Sonnenuntergang hinter der Stadtkulisse boten. Und das da vor dem Fenster musste wohl sein Kunde sein.


    Er war groß, nicht übergewichtig, sondern hochgewachsen, sehnig und höchstwahrscheinlich ziemlich muskulös, wenn man von den breiten Schultern auf den Rest schließen durfte. Er hatte volle, dunkle – vermutlich braune – Haare, die ihm bis auf die Schultern reichten, und war tadellos in eine dunkle Stoffhose und ein Hemd gekleidet. Craig tippte stark auf Seide.


    Obwohl er schon ein paar Jahre als Escort arbeitete und vermutlich schon alles gesehen hatte, war Craig fasziniert. Er wünschte, der Mann würde sich umdrehen. Er würde gerne herausfinden, ob die Vorderseite genauso ansehnlich war wie seine Kehrseite.


    »Ich bin Craig«, begann Craig geradeheraus.


    »Mein Name ist Dee«, informierte ihn die tiefe Stimme seines Kunden, ohne dass dieser sich zu ihm umdrehte.


    Unsicher ging Craig ein paar Schritte auf ihn zu. »Ich hoffe, ich entspreche Ihren Erwartungen.«


    »Du bist okay«, antwortete sein Kunde kurz angebunden.


    Zwischen Craigs Augen bildete sich eine steile Falte. Woher wollte der denn wissen, dass Craig okay war, wenn er noch keinen Blick auf ihn geworfen hatte? Unbehagen breitete sich in seiner Magengegend aus.


    Der Kerl war verdammt groß und kräftig und konnte Craig mit Sicherheit leicht überwältigen. Nicht, dass er selbst ein Schwächling war, aber er hatte bei Weitem nicht die Muskelmasse vorzuweisen, die sein Kunde scheinbar unter seiner teuren Kleidung verbarg, und der Mann war bestimmt zehn Zentimeter größer als er.


    Plötzlich ertönte ein mechanisches Summen und die Vorhänge vor den Fenstern begannen, sich langsam zu schließen und sperrten damit das schwache Sonnenlicht komplett aus. Einen Moment später schaltete sich der Fernseher ein.


    »Setz dich doch, Craig«, sagte Dee und machte eine Geste in Richtung des gemütlich aussehenden Ledersofas.


    Craig schluckte und nickte, auch wenn Dee es nicht sehen konnte. Er ließ sich auf das Polster sinken, behielt Dee dabei aber im Auge. Die Vorhänge schlossen sich komplett, sodass der Fernseher neben der indirekten Beleuchtung der Küche nun die einzige Lichtquelle im Raum war.


    Das Ganze gefiel Craig kein bisschen. Er konnte seinen Kunden weder richtig sehen, noch seine Reaktionen abschätzen.


    »Magst du ein bestimmtes Filmgenre besonders gern?«, fragte sein Kunde und trat von den Fenstern zum Sofa, um sich neben Craig zu setzen.


    Der schaute zu Dee rüber, konnte seine Gesichtszüge im Halbdunkeln aber immer noch nicht ausmachen. Außerdem verdeckten Dees Haare ohnehin das meiste davon. Das ließ die Situation jetzt nicht gerade vertrauenserweckender werden.


    »Ich… ähm… was immer Sie anschauen wollen ist für mich in Ordnung«, antwortete Craig schließlich, weil ihm der Gedanke kam, dass der Kerl vielleicht einen Porno anschauen wollte, um in Stimmung zu kommen. Craig hoffte nur, dass es nichts zu Abgefahrenes oder Perverses war oder noch schlimmer: ein Snuff-Movie.


    Craig verfolgte, wie ein Auswahlmenü auf dem Fernsehschirm erschien und Dee sich durch verschiedene Titel klickte. Keiner davon war ein Porno. Der Mann wurde immer seltsamer.


    Vielleicht war der Kerl aber auch nur ein Promi und der Raum abgedunkelt, um seine Identität zu schützen? Nicht, dass es eine Rolle spielte, ob er berühmt war oder nicht; es gab eine Verschwiegenheitsklausel in Craigs Vertrag mit First Class Escorts.


    Vielleicht war er ja auch einfach nur nicht geoutet. Vielleicht war das hier sein erstes Mal mit einem Mann. Vielleicht dachte er, dass er Craig erst langsam verführen musste. Craig entschied sich, dem Mann zu zeigen, dass dazu keine Notwendigkeit bestand. Er dreht sich zu ihm um und platzierte eine Hand direkt auf Dees Schritt. Unter seinen Fingern konnte er einen zwar nicht harten, aber trotzdem eindrucksvollen Schwanz fühlen. Er begann, darüber zu streicheln und übte leichten Druck aus.


    »Also, auf was stehst du?«


    Es geschah so plötzlich, dass Craig es nicht kommen sah. Im Bruchteil einer Sekunde war Dee vom Sofa aufgesprungen und hatte sich in die Schatten auf der gegenüberliegenden Seite des Raums zurückgezogen.


    »Was? Was ist los?«, fragte Craig. Es musste das erst Mal für den Kerl sein. Warum sollte er sonst so schreckhaft sein, wenn man ihn anfasste?


    »Ich will das nicht, Craig, das ist los.« Dee klang verärgert. »Ich hab‘ schon verstanden, dass man als Escort ganz geschickt die Prostitutionsgesetze umgehen kann, aber ich will keinen Sex mit dir. Ich will jemanden, mit dem ich ein wenig Zeit verbringen kann, Gesellschaft für den Abend. Jemanden, mit dem ich mich unterhalten kann.«


    »Oh«, machte Craig leise. Er hatte ein paar Kunden, mit denen er keinen Sex hatte, zumeist reiche Damen älteren Semesters, die es liebten, ihn auszustaffieren und bei Galas und Benefizveranstaltungen zu präsentieren.


    Dee klang allerdings ziemlich jung und nach dem bisschen, was Craig von ihm hatte erkennen können, wirkte er auch gesund. Sein Schwanz funktionierte jedenfalls, zumindest hatte Craig gespürt, wie er auf seine Berührung reagiert hatte. Der Kerl war definitiv ein Mysterium.


    »Entweder kannst du das oder du gehst«, fügte Dee noch hinzu.


    »Kein Problem und Entschuldigung, dass ich so voreilig war.«


    »Ist schon gut. Mach es nur nicht nochmal«, sagte er und setzte sich wieder aufs Sofa, diesmal so weit weg von Craig, wie die lange Polsterfläche es zuließ.


    Eine angespannte Stille breitete sich zwischen ihnen aus, als Dee erneut begann, sich durch die Filmtitel zu klicken, bevor er sich für einen entschied.


    »Kann ich dir was zu trinken anbieten?«, fragte er und erhob sich.


    Craig trank prinzipiell keinen Alkohol während er arbeitete, aber eine kleine Erfrischung war definitiv willkommen.


    »Hm, Ginger-Ale?« Craigs Blick folgte Dee, als dieser in den Küchenbereich ging. Dort war es ein bisschen heller, vielleicht konnte er da einen besseren Blick auf ihn erhaschen.


    »Wenn ich welches da hab‘«, antwortete Dee.


    Craig drehte sich auf dem Sofa um und verfolgte, wie Dee den großen Kühlschrank öffnete und hinter der Tür verschwand. Verdammt.


    »Ich habe Saft – Orange, Apfel und Cranberry – Pepsi, Cola, beide auch als light«, informierte ihn Dee, behielt dabei den Kopf jedoch praktisch im Kühlschrank. »Bier – Corona und Miller. Tut mir leid, kein Ginger-Ale. Aber ich hab‘ Sprite.«


    »Klingt gut.« Craigs Blick blieb weiterhin auf Dee fixiert.


    Für einen kurzen Augenblick wurde Dees Gesicht vom Licht des Kühlschranks angestrahlt, aber alles, was Craig erkennen konnte, waren seidig aussehende, braune Haare und eine scharf geschnittene Stupsnase, bevor sich die Kühlschranktür schloss und Craig wieder nur Dees Rücken anstarrte.


    Genervt schnaufte Craig und drehte sich von Dee weg. Mürrisch starrte er auf den Fernseher. Das war doch absurd!


    Einen Moment später war Dee mit einem Glas eiskalter Sprite für Craig und einem Glas mit irgendetwas Alkoholischem für sich selbst zurück.


    »Ist der okay für dich?«, fragte Dee und machte eine Geste in Richtung Fernseher.


    Craig schaute genauer hin und sah den Titel Die Spur des Falken ausgewählt. Ihm war es völlig egal, was sie sich ansahen. Er wollte wissen, wie sein Kunde aussah.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sechs Wochen. Es waren schon sechs Wochen – eineinhalb Monate! – vergangen und Craig hatte noch immer nicht das Gesicht des geheimnisvollen, anziehenden Dee gesehen. Jedes Treffen lief gleich ab, fand jeden Donnerstag und immer für zwei oder drei Stunden statt.


    Das zweite Treffen mit Dee verlief nicht annähernd so angespannt wie das erste.


    Er und Dee saßen im dunklen Wohnzimmer, schauten sich eine Dokumentation an und diskutierten dabei angeregt.


    Beim dritten Treffen sahen sie sich Der öffentliche Feind und The Doorway to Hell an. Als Craig sich missfallend darüber äußerte, dass der Bösewicht – der zugleich auch die Hauptrolle spielte – bei beiden Filmen am Schluss das Zeitliche segnete, klärte ihn Dee über die Richtlinien des Hays Code beim Produzieren von Kriminalfilmen auf.


    Nummer vier bestand aus einem Baseballspiel der Texas Rangers und einem Streit darüber, ob der Schiedsrichter nun die richtigen Entscheidungen gefällt hatte oder nicht. Das war der Zeitpunkt, an dem Craig seine Kein-Alkohol-während-der-Arbeit-Regel lockerte. Außerdem erfuhr er, dass Dee selbst aus Texas stammte, auch wenn er ihn weiterhin nicht dazu bringen konnte, mehr über sich selbst preiszugeben.


    Während ihres fünften Termins erwähnte Craig die Tatsache, dass er ursprünglich nach L.A. gekommen war, um Model zu werden. Dee machte sofort dicht und beendete ihren Abend vorzeitig.


    Neben der Tatsache, dass Craig noch nie einen richtigen Blick auf Dees Gesicht hatte werfen können, gab es noch mehr Seltsames, das den Mann umgab. Ihre Treffen fanden immer im Penthouse statt, das auch ganz offensichtlich Dees Zuhause war, aber es gab nirgendwo Fotos.


    An den Wänden hingen einige gerahmte, männliche Aktfotografien und das Gemälde einer idyllischen Landschaft, aber keine persönlichen Bilder. Keine Fotos von Familie, Freunden und definitiv keine von ihm selbst. Craig war bewusst, dass Dee sie auch genauso gut alle hätte wegräumen können, bevor er kam, aber das schien ihm doch ein wenig viel Aufwand für die paar Stunden pro Woche.


    Craig verstand es einfach nicht. Dee war ein intelligenter, freundlicher, rücksichtsvoller und einnehmender Mann. Warum zahlte er, um Gesellschaft zu haben? Verdammt, nach nur sechs Wochen war Craig bereits soweit, ihr Arrangement als Escort und Kunde einfach zu vergessen und sich gerne mit Dee zu treffen.


    Craig freute sich auf ihren wöchentlichen Termin am Donnerstagabend. Er konnte sich abends entspannen und abschalten und wenn er von einem großen Mann mit tiefer Stimme und einem leichten Südstaatenakzent träumte, dachte er sich nichts weiter dabei.


    Das war etwas, das Craig sich noch nicht einmal vor sich selbst eingestehen wollte. Er fand Dee nicht anziehend. Konnte er auch gar nicht und das nicht nur, weil es alles furchtbar kompliziert machen würde. Scheiße, er hatte den Mann noch nie wirklich gesehen und er wusste absolut nichts über ihn!


    Das bedeutete im Umkehrschluss, dass das flaue Gefühl in Craigs Magen, als er mit dem Aufzug nach oben ins Penthouse zu ihrem sechsten Treffen fuhr, eine andere Ursache haben musste. Es hatte rein gar nicht damit zu tun, dass er in wenigen Augenblicken wieder in Dees einladendem Appartement sein würde, wo er einfach nur Craig sein durfte.


    Hier musste er sich nicht verstellen. Er musste sich nicht wie eine Hure geben, er musste nicht vorspielen, dass er es toll fand, von fetten, schwitzigen Kerlen oder arroganten Arschlöchern begrapscht zu werden. Er musste nicht so tun, als wäre sein Kunde der beste Liebhaber der Welt. Oft schon hatte er dem Himmel dafür gedankt, dass er noch jung genug war, um ohne größere Probleme eine Erektion zu bekommen und sie auch für eine Weile zu behalten.


    Der Aufzug hielt an und die Türen glitten auf. Craig trat in die Dunkelheit des Penthouses. Wie immer war der Fernseher eingeschaltet und die Vorhänge zugezogen. Craig sah sich nach Dee um, konnte ihn jedoch nirgendwo entdecken – und natürlich war er nicht enttäuscht, weil Dee nicht sofort da war, um ihn mit einem Glas Ginger-Ale in der Hand zu begrüßen, wie er es seit ihrem zweiten Treffen immer getan hatte.


    Irgendwo zu seiner Linken hörte er das Geräusch einer sich schließenden Tür und einen Moment später schlenderte Dee durch den Gang ins Wohnzimmer.


    »n’Abend, Craig«, begrüßte Dee ihn herzlich, während er schnurstracks in die Küche zum Kühlschrank ging.


    »Gleichfalls«, antwortete Craig und konnte das Grinsen nicht unterdrücken, das sich beim Klang von Dees Stimme sofort auf sein Gesicht schlich.


    Kurze Zeit später stand Dee mit einem Glas in der Hand vor ihm. »Tut mir leid. Mein Börsenmakler hat angerufen, da musste ich dran gehen.«


    Craig nahm das Ginger-Ale entgegen – kalt und mit Eiswürfeln, so wie Craig es mochte – und trank einen Schluck.


    »Kein Problem.« Craig lächelte, nur ein wenig genervt, weil Dee sich im Dunkeln hielt. »Was schauen wir uns heute an?«


    »Ich hab‘ an Frau ohne Gewissen gedacht, wenn das für dich okay ist?«


    »Klingt gut«, sagte Craig, während er zum Sofa ging. Er ließ sich darauf nieder und spürte, wie er sich heute zum ersten Mal entspannte.


    »Du weißt, dass du nur was zu sagen brauchst, wenn du was anderes sehen willst, ja?« Dee setzte sich ebenfalls und streckte die langen Beine vor sich aus, als er es sich bequem machte. »Meine Filmsammlung ist ziemlich umfangreich und ich bin flexibel, was das angeht.«


    Craigs Finger schlossen sich fester um das Glas und sein Herz klopfte schneller in seiner Brust. Er wusste, dass Dees Kommentar nicht zweideutig gemeint war, weil er in den ganzen sechs Wochen, in denen Craig sich nun schon mit ihm traf, nie auch nur einen oberflächlichen Annäherungsversuch gemacht hatte. Wenn da nicht die Bilder und entsprechende Bücher gewesen wären, wäre Craig sich nicht einmal sicher gewesen, ob Dee überhaupt schwul war.


    »Ist dein Geld«, antwortete Craig, hauptsächlich um sich selbst daran zu erinnern, dass Dee ein Kunde war. Was auch immer er da anfing, für Dee zu empfinden, es war nur eine Illusion.


    »Heißt ja nicht, dass du nicht auch deinen Spaß dabei haben kannst«, sagte Dee.


    Craig ignorierte den Kommentar. »Also, schauen wir uns das Original oder die Remake-Fernsehproduktion an?«


    Auch wenn er Dees Gesicht nicht sehen konnte, hörte er sehr wohl sein empörtes Schnaufen und nahm die Art wahr, wie er den Kopf zur Seite neigte. Er wusste, dass Dee ihn gerade ansah, als wäre er der größte Idiot auf Erden, weil er das Remake überhaupt in Betracht gezogen hatte.


    »War nur ‘n Scherz«, grinste Craig.


    »Will ich auch hoffen«, brummte Dee, aber Craig hörte das Lächeln in seiner Stimme und wünschte, er könnte es sehen. Einen Moment später lief der Vorspann an.


    »Lust auf Popcorn oder so?«, fragte Dee mit seiner tiefen Stimme.


    Craig schluckte hart. »Nee, brauch‘ ich nicht. Und jetzt halt die Klappe.« Er knuffte Dee mit dem Ellenbogen in die Seite, als ein altes Auto in einer Kurve über den Fernsehschirm schlidderte.


    Der Film lief noch nicht mal zehn Minuten und Craig wünschte sich bereits einen anderen herbei. Die knisternde Spannung zwischen Barbara Stanwyck und Fred MacMurray war praktisch greifbar. Als MacMurray begann, über Stanwycks Parfüm zu sprechen, konnte Craig gar nicht anders, als Dees würziges Rasierwasser mit einem Hauch Mann darunter zu bemerken.


    Als MacMurray Stanwycks Handgelenk bemerkte, schaute Craig auf die große, teure Uhr an Dees und seine großen, langgliedrigen Hände. Als sich die Filmcharaktere das erste Mal küssten, dachte Craig natürlich absolut nicht daran, wie sich Dees Lippen wohl auf seinen anfühlen würden. Oder wie es sein könnte, wenn er in Dees Armen lag wie die Figuren im Film gerade, die dabei einen Mordplan schmiedeten.


    Hitze stieg in Craig auf und sein Brustkorb fühlte sich mit einem Mal schrecklich eng an. Er brauchte einen Moment, um durchzuatmen und wieder zur Ruhe zu kommen.


    Nach einem leisen Räuspern fragte er: »Hey, Dee, kann ich... hm... mal dein Bad benutzen?«


    Es entstand eine kurze Pause, bevor Dee antwortete. »Natürlich, Craig. Einfach den Gang runter, die letzte Tür rechts. Soll ich auf Pause stellen?«


    »Nee, lass mal«, sagte Craig, stand auf und streckte sich ausgiebig, bevor er sich auf den Weg in die angegebene Richtung machte. »Ich kenn‘ ihn ja schon.«


    »Hättest du mir sagen sollen, dann hätt‘ ich was anderes ausgesucht.«


    »Kein Ding. Ist ‘ne Weile her, dass ich ihn gesehen hab‘.«


    »Okay«, sagte Dee. Er sprach etwas lauter, damit Craig ihn auch im Gang noch hören konnte. »Ich hol‘ mir noch ein Bier. Willst du noch ein Ginger-Ale?«


    »Gerne.« Craigs Hand schloss sich um den Türknauf. Als er versuchte, ihn zu drehen und die Tür aufzumachen, tat sich nichts. Tief seufzte er auf und rüttelte an der Tür. Er wollte doch nur ein paar Minuten für sich allein! War das denn zu viel verlangt?


    »Craig!« Dees Stimme hatten einen scharfen, beinahe alarmierenden Klang, der Craig zusammenfahren ließ. Angespannt stand er im Durchgang vom Wohnzimmer zum Gang.


    »Was?«, schnappte Craig.


    »Falsches Zimmer, Craig. Das ist die Abstellkammer. Die ist so vollgestopft, dass es ein Wunder wäre, wenn die Tür noch aufgeht«, erklärte Dee, aber sein Ton klang falsch, sein Lachen gespielt.


    »Oh«, sagte Craig. »Tut mir leid.«


    »Nimm einfach das neben meinem Schlafzimmer. Ist gegenüber.«


    Craig nickte und warf Dee einen neugierigen Blick zu, während er in sein Schlafzimmer ging. Der Raum war groß, geschmackvoll eingerichtet und ebenso unaufdringlich wie der Rest des Penthouses. Und Dee selbst, sinnierte Craig.


    Schließlich packte ihn die Neugierde und Craig trat zum Nachttisch neben dem Bett. Zur Sicherheit sah er sich noch einmal um, bevor er die Schublade aufzog. Darin lag eine Tube Gleitgel, ein Fleshjack und ein Pornoheft.


    Röte kroch in Craigs Gesicht, als sich ihm Bilder von Dee aufdrängten, wie er das Sexspielzeug benutzte. In Farbe. Er fragte sich, wie Dee wohl klang, wenn er kam. Sein Schwanz zuckte bei der Vorstellung von Dee, der tiefe, gutturale Geräusche von sich gab und ihm schmutzige Dinge ins Ohr flüsterte.


    Verdammte Scheiße! Das hatte ihm jetzt gerade noch gefehlt. Er schüttelte den Kopf, um die wirren Gedanken zu vertreiben, und schloss die Nachttischschublade. Er durchquerte den Raum und steuerte auf eine große Doppeltür zu, die seiner Meinung nach zum Bad führen musste.


    Als er sie jedoch öffnete, sah er, dass es Dees begehbarer, prall gefüllter Kleiderschrank war. Craig wettete darauf, dass es alles Top-Designer-Stücke waren. ZZ Top hatten schon recht, wenn sie davon sangen, dass Frauen nicht die Einzigen waren, die etwas für gut angezogene Männer übrig hatten, dachte Craig, während er die Türen wieder schloss.


    Jetzt entdeckte er auch die Tür neben einer wuchtigen Eichenkommode. Die musste ja nun ins Bad führen und inzwischen musste Craig sogar tatsächlich mal, aber das hielt ihn nicht davon ab, einen flüchtigen Blick in die geöffnete Box zu werfen, die auf der Kommode stand. Verdammt beeindruckende Uhrensammlung, Dee musste ein wahrer Armbanduhrenliebhaber sein.


    Craig öffnete die Tür neben der Kommode und erst jetzt fiel ihm auf, dass er keinen Spiegel und wieder kein einziges Foto im Schlafzimmer gesehen hatte. Nachdem er sich erleichtert hatte, wusch er sich die Hände und einmal mehr überwältigte ihn die Neugierde.


    Er öffnete das unverspiegelte Badezimmerschränkchen. Darin befanden sich ein paar Flakons mit Aftershave und Männerparfüm, Rasiergel (also war Dee vermutlich glatt rasiert), einige Hautcremes und verschreibungspflichtige Medikamente.


    Craig besah sich die Etiketten: Es gab Antidepressiva und Medikamente gegen Angstzustände, ebenso wie starke Schmerzhemmer. Craigs Brauen zogen sich zusammen. Dee wurde noch verwirrender für ihn.


    Er trocknete sich nachdenklich die Hände ab. Wenn man von Dees Verhalten ausging und die Medikamente die gleichen Rückschlüsse zuließen, konnte Craig mit ziemlicher Sicherheit davon ausgehen, dass Dee eine verdammt harte Zeit hinter sich hatte. Er wollte so gerne danach fragen, aber er konnte es nicht.


    Immerhin waren er und Dee nicht wirklich Freunde und wenn er sich danach erkundigte, würde Dee sofort wissen, dass Craig in seinen Sachen geschnüffelt hatte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Hab‘ schon gedacht, du wärst reingefallen«, sagte Dee, doch sein Unterton war nicht so unbeschwert und scherzend wie sonst.


    »Ha, ha«, machte Craig und setzte sich neben seinen Kunden. »Hab‘ deine Schranktür fürs Bad gehalten und mich verlaufen. Einen Moment lang war ich der festen Überzeugung, in Narnia wieder rauszukommen.« Craig wusste selbst, wie lahm dieser Witz klang.


    Der Rest ihrer gebuchten Stunden verlief angespannt. Craig konnte nicht wirklich sagen, warum, aber er ging davon aus, dass es etwas mit dem Raum zu tun hatte, den er erst für das Badezimmer gehalten hatte.


    Als der Film zu Ende war, wünschte Dee ihm höflich eine gute Nacht und verabschiedete ihn mit dem Hinweis, dass sie sich in der nächsten Woche wie üblich wiedersehen würden.


    Den ganzen Weg nach Hause in seine Wohnung lang konnte Craig an nichts anderes als dieses verschlossene Zimmer denken, und was es ihm wohl über Dee verraten würde.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Während der ganzen letzten Woche hatte eine Mischung aus Schuldgefühlen und Neugierde an Craig genagt. Er fühlte sich so unglaublich schlecht, weil er in Dees Schlafzimmer und in seinen persönlichen Sachen geschnüffelt hatte. Dee brachte ihm inzwischen ein gewisses Vertrauen entgegen, indem er Craig einfach so alleine durch seine Zimmer spazieren ließ, und Craig hatte es missbraucht.


    Ein Teil von ihm wollte Dee gestehen, dass er in seinen Nachttisch gelugt und sich durch sein Medizinschränkchen gewühlt hatte. Der andere sprach sich vehement dagegen aus, weil ihm absolut bewusst war, dass Dee ihr Arrangement dann sofort beenden würde. Und das war das Letzte, was er wollte.


    Er hatte noch nie so viel für einen Kunden empfunden. Herrgott, er hatte noch nie irgendwas für einen Kunden empfunden! Aber Dee war auch nicht wie die anderen. Dee behandelte ihn anders. Er war immer nett und höflich. Er behandelte Craig wie einen Freund. Craig war nur allzu bewusst, dass er sich hier auf verdammt dünnes Eis begab.


    Dee war ebenso geheimnisvoll wie anziehend, und genau das machte ihn so sexy in Craigs Augen. Dee spukte ihm permanent durch den Kopf. Er fragte sich, ob der Mann je sein Penthouse verließ, nahm aber an, dass dem nicht so war. Was hatte Dee durchgemacht, dass er Angst hatte, sein Apartement zu verlassen?


    Er musste ein Gewaltopfer sein, vielleicht von versuchtem Mord oder Vergewaltigung. Vielleicht hatte er einen psychopathischen Ex-Freund, der ihn gestalkt und angegriffen hatte. Die Angst und Sorge, die Craig bei diesem Gedanken durchfuhren, erschütterten ihn zutiefst.


    Was kümmerte ihn das überhaupt? Er wusste so gut wie nichts über den Kerl, noch nicht einmal, wie er aussah.


    Doch dann kamen ihm wieder die abgedunkelten Räume und das Fehlen jeglicher Spiegel in Dees Penthouse in den Sinn. Vielleicht... vielleicht war Dee ja irgendwie entstellt. Craig horchte in sich hinein, ob das eine Rolle für ihn spielte, und beantwortete sich die Frage mit einem Nein. Dee war ein toller Mann.


    Allerdings hielt das Craig nicht davon ab, sich weiterhin zu fragen, wie er wohl aussah. War er so oberflächlich? Auch hier entschied er sich für ein Nein. Er war nur neugierig und wollte herausfinden, ob das Bild in seinem Kopf mit der Realität übereinstimmte.


    Er stellte sich vor, dass Dee freundliche Augen hatte, in denen der Schalk blitzte, wenn er lachte, und die sich verdunkelten, wenn er erregt war. Er stellte sich einen weichen, lächelnden Mund vor mit perfekten, weißen Zähnen. Er stellte sich harte Muskeln unter den Markenklamotten vor. Er stellte sich vor, dass Dee schön war; mit seinem Charakter, seiner Freundlichkeit und Eleganz konnte es gar nicht anders sein.


    Wieder und wieder kehrten Craigs Gedanken zu der verschlossenen Tür zurück. Er konnte gar nicht anders, als anzunehmen, dass das, was Dee im Zimmer dahinter versteckte, die Antwort auf alle seine Fragen sein würde. Seine Neugierde hatte ihn sogar dazu getrieben, etwas zu tun, das er noch nie zuvor getan hatte: einen Termin mit seinem Arbeitgeber auszumachen, um herauszufinden, ob dieser mehr Informationen über Dee hatte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Sie können jetzt reingehen, Mr. Ryan«, sagte Grants Sekretärin Janelle mit einem gekünstelten Lächeln. Aber alles an Janelle war irgendwie künstlich, dachte Craig und unterdrückte ein Grinsen.


    Er wusste, dass sie auf ihn herabsah und sich für etwas Besseres hielt. Schließlich war sie ja eine Sekretärin und kein Escort. Craig schenkte ihr ein schmales Lächeln, bevor er in Grants Büro ging.


    Sein Boss saß hinter seinem riesigen Kirschholzschreibtisch und hatte sich entspannt in seinem bequem aussehenden Ledersessel zurückgelehnt. Er sah aus wie der Inbegriff männlicher Eleganz.


    »Was verschafft mir die Ehre, Craig?«, fragte er mit tiefer Stimme und sein Blick musterte Craig erwartungsvoll.


    Craig räusperte sich. »Ich... hm... Was wissen Sie über Dee?«


    Grants kräftige, schwarze Augenbrauen zogen sich zusammen, als er verwirrt die Stirn runzelte. »Dee?«


    »Mein Stammkunde am Donnerstagabend. Was wissen Sie über ihn?«


    »Nicht viel. Warum? Ist er ein Problem?«


    »Nein«, sagte Craig hastig. »Es ist nur... ich habe noch nie sein Gesicht gesehen.«


    »Hör mal, Craig. Was du mit deinem Kunden machst, geht mich nichts an.«


    Craig wusste, dass sich sein Arbeitgeber bei einer behördlichen Befragung so glaubwürdig wie nur möglich auf Unwissenheit berufen wollte und deshalb auch nie fragte, was genau zwischen seinen Angestellten und den Kunden der Agentur passierte.


    »Das weiß ich«, antwortete Craig. »Aber...«


    »Er besteht nicht darauf, dass du Sachen machst, die du nicht willst, oder?«


    »Nein.« Diese ganze Situation mit Dee war unglaublich frustrierend und plötzlich wünschte er sich, dass er nie einen Termin bei Grant gemacht hätte. »Sein Penthouse ist immer abgedunkelt und ich kann ihn nie richtig sehen und er –«


    »Craig«, unterbrach Grant ihn. »Wenn er dich nicht bedroht oder dich verletzt hat, gibt es nichts, was ich für dich tun kann. Der Mann will eben unerkannt bleiben. Lass ihn doch.«


    Craig nickte, wohl wissend, dass das Gespräch an dieser Stelle beendet war. »Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben, Mr. Fairchild«, sagte er, bevor er sich zum Gehen wandte.


    Nach diesem Erlebnis entschied sich Craig, dass er ein bisschen Ablenkung gebrauchen konnte. Also machte er eine kleine Shoppingtour auf dem Rodeo Drive. Er kaufte Sachen von Versace, Dolce&Gabbana und Giogio Armani, den großen Designermarken, für die zu modeln sein großer Traum gewesen war.


    Auf dem Heimweg machte Craig noch einen Umweg zu David Orgell. Er hatte gar nicht vorgehabt, etwas zu kaufen, aber in einem der Schaukästen sah er eine Uhr. Nicht sein Geschmack, überhaupt nicht – sie war groß und aufwendig gearbeitet –, aber er kannte da jemanden, dem sie vielleicht gefallen würde.


    Aus einer Laune heraus nahm Craig ein ziemliches Loch in seinen Ersparnissen in Kauf und erwarb das Ding. Und er würde ganz bestimmt nicht darüber nachdenken, es Dee zu geben, wenn er ihn am nächsten Tag sah.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Craig hatte die Uhr in einer blauen Geschenkschachtel dabei, als er in den Escalade stieg. Justin hatte ihm einen neugierigen Blick zugeworfen, sich aber nicht dazu geäußert und Craig hielt es auch nicht für nötig, eine entsprechende Erklärung abzugeben.


    Die ganze Fahrt über wälzte Craig die Gedanken, ob er Dee die Armbanduhr wirklich geben sollte. Am Schluss standen auf seiner geistigen Liste mehr Argumente dafür als dagegen. Das größte war sicher, dass ein derartiges Geschenk ein eindeutiges Signal sein würde.


    Auch wenn er Dee verdammt gerne hatte – und ja, das konnte er jetzt wirklich nicht mehr leugnen, schon gar nicht mehr, nachdem er die Uhr gekauft hatte –, so hatte Craig doch nicht die geringste Ahnung, ob das auf Gegenseitigkeit beruhte oder ob Dee ihm gar irgendwelche romantischen oder sexuellen Gefühle entgegenbrachte.


    »Ich hole Sie in zwei Stunden wieder ab, Sir«, informierte ihn Justin, als er aus dem SUV stieg.


    Craig warf noch einmal einen Blick auf das Geschenk, bevor er es zurück auf den braunen Ledersitz des Wagens legte. Justin zog die Augenbrauen hoch, kommentierte es aber nicht, als er die Fahrzeugtür schloss und wartete, bis Craig durch die hohen Automatik-Türen verschwunden war.


    Wie immer öffnete sich der Privataufzug in dem Moment, als Craig ihn erreichte. Während der Fahrt nach oben dachte Craig daran, dass er vermutlich schreiend die Flucht ergreifen würde, wenn Dee wieder einen Schwarz-Weiß-Film aussuchte, in dem es zwischen den Figuren vor sexueller Spannung nur so knisterte.


    Als der Aufzug anhielt und die Türen sich öffneten, stand Dee vor ihm. Er trug schwarze Anzughosen, ein tiefblaues Hemd und hielt ein Glas Ginger-Ale für ihn in der Hand. Die indirekte Beleuchtung in der Küche wirkte noch schwächer als sonst und der Fernseher war aus.


    »‘n Abend«, begrüßte Dee ihn.


    »Gleichfalls«, antwortete Craig und nahm die angebotene Erfrischung entgegen. Er konnte sich nicht gegen das Lächeln wehren, das seine Mundwinkel nach oben bog. Er nahm einen Schluck von dem eiskalten Getränk und fragte: »Was schauen wir uns heute an?«


    Dee sah zu Boden und verlagerte nervös sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen, was Craig unglaublich süß fand. Er fragte sich, ob Dee wohl rot wurde und, ob das Licht noch schummriger und der Fernseher aus war, weil Dee nach etwas Sexuellem fragen wollte.


    Für Craig wäre das sicher mehr als in Ordnung. Er erinnerte sich, wie Dees großer Schwanz sich in der ersten Nacht unter seinen Fingern angefühlt hatte, und er stellte sich vor, wie gut er sich in ihm anfühlen würde oder wie sehr sein Kiefergelenk wohl wehtun würde...


    Feuer breitete sich durch seine Venen in seinem Körper aus und er nahm hastig ein paar tiefe Schlucke aus seinem Glas.


    »Ich hab‘ mir gedacht, dass wir mal eine Pause vom Filmegucken machen könnten und heute Abend stattdessen was spielen«, sagte Dee leise.


    Craig stellte sein fast leeres Glas auf dem kleinen Tisch neben der Eingangstür ab und machte ein paar Schritte auf Dee zu.


    »Ja? Was für ein Spiel? Wahrheit oder Pflicht? Strip-Poker? Ich bin für beides zu haben«, raunte Craig verführerisch.


    Sein Wunschtraum, dass irgendwas zwischen ihnen passieren würde, löste sich schlagartig in Rauch auf, als Dee hastig vor ihm zurückwich.


    »Was? Nein! Nicht so ein Spiel.« Er wirkte auf den ersten Blick immer noch ruhig, aber Craig hatte den Eindruck, dass sein Tonfall angestrengt klang.


    »Oh...« Das ernüchterte Craig von einer Sekunde auf die andere und die Enttäuschung in seiner Stimme war nicht zu überhören.


    »Ich hab’s dir schon am ersten Abend gesagt, Craig. Ich will das nicht von dir.«


    Craig senkte den Kopf. Ein Teil von ihm hatte gedacht, dass vielleicht wenigstens ein paar seiner Gefühle für Dee von ihm erwidert wurden. Es gab Zeiten, in denen er Dee dabei erwischte, wie er ihn anschaute, und dann schnell wegsah, wenn er merkte, dass Craig darauf aufmerksam wurde.


    »Ich bitte um Entschuldigung«, antwortete er trotzdem leise.


    »Is‘ okay«, murmelte Dee.


    »Also, was wolltest du denn spielen? Monopoly? Scrabble?«, fragte Craig und klang dabei selbst in seinen eigenen Ohren furchtbar gekünstelt fröhlich. Das war schon das zweite Mal, dass Dee ihn rundheraus abserviert hatte, und er konnte nicht leugnen, dass es dieses Mal deutlich mehr weh tat. Er wollte Dee.


    »Eigentlich hatte ich gedacht, dass wir eine Runde Schach spielen könnten. Ist ‘ne ganze Weile her, dass ich gegen wen anders als meinen Computer gespielt habe.« Er lachte leise und für Craig fühlte es sich wie ein Streicheln an.


    »Ich... ähm... ich glaube nicht, dass das eine große Herausforderung für dich wird. Ich kenne gerade so die Regeln.«


    »Ist egal«, versicherte ihm Dee und ging an Craig vorbei zu einem massiv aussehenden, quadratischen Tisch, wo bereits ein kunstvoll gearbeitetes Schachspiel aus Marmor aufgebaut war. »Ich will einfach nur gegen einen Menschen spielen.«


    »Na schön. Aber sag hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt«, sagte Craig flapsig und setzte sich an den Tisch.


    Die Tiffanyglas-Lampe am Rand der Tischplatte spendete genug Licht, um die kunstvoll gearbeiteten Spielfiguren zu erkennen, aber Dees Gesicht lag wie immer im Schatten hinter seinen dichten Haaren verborgen.


    Einen Moment lang spielte Craig mit dem Gedanken, die Strähnen beiseite zu schieben und ihn zu küssen, aber er wusste, dass Dee ihn abwehren und wegstoßen würde. Er würde ihn anweisen, zu gehen, und ihn dann nie wieder sehen wollen. Das konnte Craig nicht riskieren.


    Das erste Spiel war schon wieder vorbei, bevor es richtig angefangen hatte. Das zweite dauerte nur unwesentlich länger und nach jeder Niederlage neckte Dee seinen Spielpartner freundschaftlich. Craig machte das rein gar nicht aus. Dee klang so glücklich und in ihm selbst kroch immer stärker das Verlangen hoch, sein Gesicht zu sehen.


    Jetzt, in ihrem dritten Spiel, hatte Craig den Verdacht, dass Dee seine Spielfähigkeiten absichtlich herabsetzte und er wusste, dass Dee ihn genau beobachtete – er konnte seinen Blick fühlen, auch wenn seine Augen kaum mehr als ein winziges Glitzern in der Dunkelheit waren.


    Unwillkürlich fragte er sich, welche Farbe sie wohl hatten. Waren sie grün wie seine eigenen? Vielleicht blau. Falls ja, wäre die Kombination mit dem saphirblauen Hemd bestimmt fantastisch.


    »Dee?«, begann Craig vorsichtig und zog einen seiner Bauern ein Feld nach vorne. »Kann ich... hm... dich was fragen?« Craig stellte sich vor, wie Dees Brauen nach oben schossen und seine Mundwinkel sich wahrscheinlich nach unten zogen. »Ich weiß, dass es mich eigentlich nichts angeht, aber du... verlässt du jemals das Penthouse?«


    »Du hast recht«, antwortete Dee und schlug Craigs Läufer. »Es geht dich nichts an.«


    Craig nickte. »Weißt du, wenn du darüber reden willst, bin ich für dich da«, ging Craig noch einen Schritt weiter. »Ich werd’s keinem erzählen.«


    »Dann bist du sowas wie ‘n Priester, nur ohne Keuschheitsgelübde?«


    Craig lachte. »Nein. Mir gefällt der Gedanke, dass ich dein Freund bin«, sagte er ehrlich.


    Diesmal war die Pause länger und Craig wusste, dass Dee das Gesagte verarbeitete.


    »Ja«, erwiderte Dee schließlich leise, aber sein Kopf blieb gesenkt und er rutschte unruhig auf seinem Stuhl herum. »Das gefällt mir auch, aber ich weiß, dass dem nicht so ist. Wenn ich dich nicht dafür bezahlen würde, wärst du gar nicht hier.«


    »Nein, das ist nicht wahr«, protestierte Craig wie aus der Pistole geschossen. »Ich bin dein Freund. Wenn du heute den Rest unserer Termine absagen würdest, würde ich mich immer noch mit dir treffen wollen.«


    »Wirklich?«, fragte Dee und klang dabei so klein und zugleich hoffnungsvoll, aber er starrte immer noch nach unten.


    Craig warf einen Blick auf Dees Hand, die entspannt vor ihm auf der Tischplatte lag. Zum ersten Mal fiel ihm bewusst auf, dass die Farbe der Haut nicht gleichmäßig wirkte. Vielleicht hatte Dee ja eine Pigmentstörung. Das würde die Hautcremes erklären, die Craig im Bad gesehen hatte.


    Bevor er seinen Mut wieder verlor, streckte Craig die Hände aus und nahm Dees zwischen seine.


    »Wirklich«, antwortete er leise.


    Dee wurde stocksteif und Craig hörte, wie er scharf Luft einsog, aber immerhin zog er seine Hand nicht weg. Craig drückte sie aufmunternd, bevor er sie wieder losließ. Wann hatte Dee das letzte Mal einen echten Freund gehabt? Und wann das letzte Mal jemanden, der... mehr war?


    »Um deine Frage zu beantworten: Nein, ich verlasse mein Zuhause nie«, sagte Dee nach ein paar Sekunden des Schweigens. »Seit fünf Jahren nicht mehr.«


    Craig unterdrückte ein geschocktes Keuchen und zwang sein Gesicht zu einem neutralen Ausdruck.


    »Warum nicht?«


    »Mach‘ ich eben nicht«, gab Dee kurz angebunden zurück und machte einen Zug mit seinem Springer. »Und übrigens: Schach.«


    Craig starrte auf das Spielbrett, nahm aber nichts wirklich davon wahr. Er wollte Dee dazu bringen, mehr über sich zu erzählen, wollte seine unstillbare Neugierde zumindest ein bisschen befriedigen.


    »Wie alt bist du? Ich bin zweiundzwanzig«, bot Craig im gleichen Atemzug auch Informationen über sich selbst an. Er neigte den Kopf und studierte hoffentlich überzeugend das Schachbrett.


    »Dreiunddreißig.«


    Craig grinste. Er hatte schon immer einen Hang zu älteren Männern gehabt. Sie mussten nicht mehr alles ausprobieren, was ihnen über den Weg lief, und wussten, was sie wollten. Dee war gerade noch eine Stufe interessanter für ihn geworden.


    Ohne darüber nachzudenken, bewegte er einen Spielstein. Dee zog seinen Läufer und erreichte damit ein Schachmatt.


    Craig raufte sich die Haare und streckte sich ein wenig. »Das ist unfair.«


    »Du bist ein Baby«, neckte Dee ihn und begann, das Spielbrett für ein weiteres Spiel wieder aufzubauen. »Du hast selbst gesagt, dass du nicht gut bist.«


    »Und du nutzt es aus!« Craig klang äußerst empört – wenn auch nur gespielt – und verschränkte die Arme vor der Brust, während er eindrucksvoll schmollte.


    Aus Dee brach völlig unvermutet ein Lachen heraus – ein lautes Lachen, tief aus dem Bauch heraus und vollkommen glücklich und lebendig – und Craig musste sich sehr zusammenreißen, um nicht sofort mitzumachen. Dees Lachen war so ansteckend.


    »Du hast schon recht«, sagte Dee und sein Lachen verklang langsam. »Es ist unfair, auch wenn du süß bist, wenn du schmollst. Lust auf eine Runde Dame?«


    Craig spürte, wie ihm bei Dees Kommentar die Röte in die Wangen kroch. Er brauchte einen Moment, bis er realisierte, dass Dee ihm eine Frage gestellt hatte und auf eine Antwort wartete.


    »Klar, gerne. Wenigstens weiß ich da, wie man die Figuren bewegt. Und ich habe kein bisschen geschmollt!«, fügte er hinzu.


    Dee grinste nur. »Sicher doch«, meinte er wenig überzeugend. Er öffnete die Schublade, die sich seitlich im Tisch befand, an dem sie saßen, und holte einen Samtbeutel heraus, in dem sich die runden Damesteine befanden.


    Sie verbrachten den Rest des Abends damit, Dame zu spielen und sich zu unterhalten. Dee beantwortete nicht alle Fragen, die Craig ihm stellte, aber wenigstens verschloss er sich nicht wieder komplett. Er wechselte lediglich geschickt das Thema.


    Alles in allem wirkte Dees Verhalten entspannt, sogar mehr als bei allen bisherigen Treffen zuvor, und Craig hätte nicht zufriedener sein können.


    Als es Zeit war, ihr Treffen zu beenden, nahm Craig Dees Hand noch einmal in seine und drückte sie sanft.


    »Freunde«, sagte er, bevor er in den Aufzug trat.


    Nur dumm, dass er eigentlich so viel mehr wollte als das.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sonntags hatte Craig nie Kunden. Normalerweise traf er zwei bis drei Kunden am Tag, da brauchte er einfach einen für sich, an dem er eine Pause machen konnte. Meistens verbrachte er den Sonntag damit, nicht an Dee zu denken.


    Er kümmerte sich um die Wäsche, ging ins Fitnessstudio, putzte seine Wohnung, aber seine Gedanken kehrten immer wieder zu Dee und der Armbanduhr zurück. Er hatte sie für Dee gekauft, er wollte, dass er sie bekam, und er bereute es, sie ihm nicht gegeben zu haben.


    Er wusste ganz genau, warum er schlussendlich doch gekniffen hatte: Wenn er Dee die Uhr gab, würde er damit vor Dee – und vor allem vor sich selbst – zugeben, dass Dee mehr war als ein normaler Kunde. Craig saß gründlich in der Tinte. Er wusste, dass er schon viel tiefer drinsteckte, als er selbst wahrhaben wollte.


    Am Abend entschied Craig sich dafür, Pizza zu bestellen. Er aß, während er sich irgendein Baseballspiel im Fernsehen ansah, aber wieder und wieder kreisten seine Gedanken um die Geschenkbox, die auf der Küchentheke stand.


    Schließlich stand Craig auf, nahm die Schachtel in die Hand und öffnete sie. Er nahm die Maurice Lacroix-Uhr heraus, spielte mit dem Verschluss und stellte sich dabei vor, wie sie wohl an Dees Handgelenk aussehen würde. Er fragte sich, was Dee wohl gesagt hätte, wenn er sie ihm gegeben hätte, wie sein Gesicht wohl dabei ausgesehen hätte.


    Wieder debattierte Craig innerlich über das Für und Wider des Geschenks, aber dieses Mal schob er die Gegenargumente beiseite. Er wollte, dass Dee die Uhr bekam. Ende der Geschichte.


    Nachdem er die Uhr sorgfältig wieder in der Schachtel verstaut hatte, schnappte sich Craig seinen Schlüsselbund und verließ die Wohnung.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Im Gästebereich von Dees Wolkenkratzer parkte er sein Auto und saß eine halbe Stunde lang in seinem Chevy, bevor er seinen Mut schließlich soweit zusammengekratzt hatte, dass er das Gebäude betreten konnte.


    Der Portier begrüßte ihn mit einem höflichen Nicken und Craig erwiderte es, als er durch die automatischen Türen schritt. Er gab ein unwilliges Geräusch von sich, als er sich vor den Türen des Privataufzugs wiederfand. Es war für ihn so selbstverständlich, dass die Türen sich von alleine für ihn öffneten, dass er keinen Gedanken mehr an den Code verschwendet hatte, den man normalerweise dafür brauchte.


    Sein Blick fiel auf den Knopf der Gegensprechanlage und er zögerte einen Moment lang, bis er ihn schließlich drückte.


    »Hallo?«, sagte Craig in den dafür vorgesehenen Bereich.


    »Wer ist da?« Dees Tonfall war scharf und misstrauisch, als seine Stimme durch die Anlage tönte und Craig damit unwillkürlich zusammenzucken ließ.


    »Ich... ähm... ich bin’s... Craig«, antwortete er zurückhaltend. Das Ganze kam ihm auf einmal wie eine unglaublich dumme Idee vor.


    »Craig?«


    »Ja... du hast doch nicht vergessen, wer ich bin, oder?«, versuchte Craig, ihn zu necken.


    »Nein«, erwiderte Dee hastig. »Es ist nur... wir haben keinen... Was machst du hier, Craig? Ist alles in Ordnung?«


    »Ja... nein...« Craig musste über die Sorge in Dees Stimme schmunzeln. Ganz offensichtlich war er Dee auch nicht gleichgültig und diese Erkenntnis ließ sein Herz eindeutig schneller klopfen. »Mir geht’s gut, Dee. Ich wollte nur meinen Freund besuchen. Lässt du mich raufkommen?«


    Eine quälend lange Pause entstand. Craigs Magen krampfte sich nervös zusammen. Er konnte nur hoffen, dass Dee ihn nicht einfach wieder wegschickte.


    »Hm, ich...«


    »Dee, bitte? Ich würd‘ dich wirklich gern sehen«, bettelte Craig. Er wusste selbst nicht warum, aber wenn Dee ihn jetzt abblitzen ließ, würde er wahrscheinlich anfangen zu heulen. Verdammte Scheiße! Wie zur Hölle war es so weit gekommen? Wie hatte er es zulassen können, Dee so nahe an sich heran zu lassen?


    Wieder eine lange Pause, bevor Dee antwortete. »Okay.«


    Das Wort war so leise, dass Craig es beinahe überhört hätte. Er atmete tief durch und sein Herz begann, wieder zu schlagen. Einen Moment später öffneten sich die Aufzugtüren und Craig trat in die Kabine.


    Er musterte sich in der Spiegelwand. Er war vollkommen anders gekleidet als sonst bei einem Treffen mit einem seiner Kunden – er trug Jeans und ein ausgewaschenes AC/DC-Shirt –, er hatte sich nicht rasiert und er hatte seine Brille auf der Nase, anstatt wie sonst üblich seine Kontaktlinsen zu benutzen. Plötzlich fragte er sich, was Dee wohl von ihm halten würde, jetzt, wo er nicht so durchgestylt war. Würde er ihn attraktiver finden oder würde es ihn abstoßen?


    Die Türen des Aufzugs gaben den Weg in Dees Penthouse frei, das wie üblich abgedunkelt war, aber nicht so penibel aufgeräumt wie sonst. Und Dee erwartete ihn. Nicht mit einem Glas Ginger-Ale, sondern einer ganzen Flasche. Offensichtlich wollte er nicht, dass Craig auf sein Lieblingsgetränk verzichtete, auch wenn er ihn mit seinem Besuch überrumpelt hatte.


    Und dann sah Craig Dee. Auch er war anders gekleidet. Verschwunden waren seine perfekt gebügelten Anzughosen und seidenen Hemden. Stattdessen trug er lockere, tief sitzende Jeans und ausgetretene Cowboystiefel, und über seiner Brust spannte sich ein graues Shirt.


    Craigs Puls beschleunigte sich. Himmel, Dee war mit Abstand der attraktivste Mann, den Craig je gesehen hatte.


    »Wow.« Craig fühlte sich wie vom Blitz getroffen. »Du siehst...«


    »Ich hab‘ dich nicht erwartet«, unterbrach Dee ihn sichtlich nervös und reichte Craig die Flasche, die er noch immer in der Hand hielt.


    Craig nahm sie entgegen, stellte sie aber gleich auf dem Tischchen neben der Tür ab. »Weiß ich doch. Ich wollte sagen, dass du wirklich heiß aussiehst.« Er fühlte, wie ihm die Hitze in die Wangen stieg, weil der Filter zwischen seinem Hirn und seinem Mund offensichtlich einen Kurzschluss hatte.


    Dee senkte den Kopf und scharrte mit einem Absatz über den Boden. Craigs Kompliment war ihm offensichtlich unangenehm.


    Schließlich brach Dee die unangenehme Stille, die zwischen ihnen entstanden war.


    »Also... was ist das?« fragte er und deutete auf die blaue Geschenkschachtel in Craigs Hand.


    Der lächelte schief und rieb sich verlegen mit der freien Hand über den Nacken. »Ich... hm... ich war neulich einkaufen. In einem der Geschäfte hab‘ ich das hier gesehen und musste sofort an dich denken.«


    Er hielt ihm die blaue Schachtel hin. Blau hatte er hauptsächlich deshalb gewählt, weil Dee die Farbe zu mögen schien. Er hatte sich daran erinnert, dass Dees Schlafzimmer in dunklen Blautönen mit dunkelbraunen Akzenten gehalten war.


    »Craig«, sagte Dee leise und griff nach der Schachtel. »Das wäre doch nicht nötig gewesen.«


    »Weiß ich, aber ich wollte das für dich kaufen. Du bist mein Freund, Dee. Freunde machen einander Geschenke. Mach’s auf.«


    Dee zögerte einen Augenblick, bevor er den Deckel der Box abnahm und nach Luft schnappte, als sein Blick auf den Inhalt fiel. Craig stellte sich Dees Augen vor – er hatte für sich entschieden, dass ihre Farbe eine schöne Mischung aus Grün und Blau war –, wie sie sich überrascht weiteten und seine Kinnlade nach unten klappte.


    »Oh mein Gott, Craig. Das... die muss ein Vermögen gekostet haben. Das kann ich unmöglich annehmen.« Er klang ehrlich bedauernd, als er den Deckel der Box wieder schloss und sie Craig entgegenstreckte.


    »Nein, Dee«, sagte Craig streng und schob Dees ausgestreckte Hand zurück. »Ich will, dass du sie bekommst. Ist auch gar nicht mein Stil.«


    »Dann lass mich sie bezahlen«, schlug Dee vor und tastete in seiner hinteren Hosentasche nach seinem Geldbeutel.


    »Dee, nein! Es ist ein Geschenk. Nimm es einfach an.«


    Dee starrte die Schachtel eine halbe Ewigkeit lang einfach nur an – oder zumindest kam es Craig so lange vor.


    »Sie ist wirklich wunderschön, Craig. Danke, sie gefällt mir unglaublich gut.«


    Bei Dees ehrlichen Worten und offensichtlicher Freude wurde Craig ganz warm ums Herz. Das war das Geld, das er für die Uhr ausgegeben hatte, sowas von wert gewesen. Er beobachtete, wie Dee die Armbanduhr aus der Schachtel nahm. Der breite Metallverschluss klapperte leise, als er sie umlegte.


    »Steht dir echt gut, wusste ich’s doch«, sagte Craig und streckte die Hand aus, um Dees in seine zu nehmen und ihre Finger miteinander zu verschränken. Dees Hand fühlte sich warm an, schwer und einfach gut in seiner.


    Dee sah auf ihre Hände und wieder versteckten die halblangen Haare komplett sein Gesicht. Craig hätte in diesem Moment alles dafür gegeben, seinen Gesichtsausdruck zu sehen. Nicht, dass es noch eine große Rolle spielen würde. Er hatte sich Hals über Kopf verliebt.


    »Also... hm, naja... willst du einen Film schauen?«, fragte Dee und klang dabei ziemlich schüchtern.


    Craigs Herz klopfte laut in seinen Ohren und er machte einen Schritt auf Dee zu. Er jubelte innerlich, als der Mann nicht vor ihm zurückwich. Craig wollte Dee so sehr, aber er hatte Angst, dass ein weiterer Annäherungsversuch wieder abgewehrt werden würde. Er befeuchtete seine Lippen und fühlte sich dabei wieder ein bisschen wie ein ungeschickter Teenager.


    »Was ich wirklich will«, begann Craig leise, »ist dich küssen.«


    »Craig...«, hauchte Dee atemlos.


    Craig konnte Dee vielleicht nicht genau sehen, aber er konnte seine Körpersprache beobachten und er hörte, wie Dees Stimme tiefer wurde. Vielleicht wollte Dee ihn genauso sehr, hatte aber ebenso Angst vor einer Zurückweisung.


    »Bitte«, sagte Craig und versuchte, seine Angst im Zaum zu halten, während er sich vorsichtig an Dees großen, kräftigen Körper drückte. Dee roch so gut – nach Mann und Dee und kein teures Rasierwasser, das diesen Geruch überdeckte. Dee war steif wie ein Brett und sein Atem ging schnell und flach.


    Craig platzierte seine Hände sacht auf Dees Hüften und sah auf, aber das Gesicht lag komplett im Schatten. Er legte alles, was er für Dee empfand, in seinen Blick.


    »Bitte«, flüsterte Craig erneut. Er hatte solche Angst, dass Dee ihn wegstoßen würde. Stattdessen fühlte er, wie sich starke Arme um ihn legten und weiche Lippen zögerlich über seine eigenen strichen, bevor sie sich in einem süßen Kuss auf seine legten.


    Es gab kein Feuerwerk in seinem Kopf und Craig hörte auch keine Geigen spielen, aber zum ersten Mal seit langem bedeutete ihm ein Kuss etwas. Er konnte ihn im ganzen Körper spüren, bis hinunter in die Zehenspitzen. Als Dees Zunge schließlich um Einlass bat, gewährte Craig diesen nur zu gerne.


    Ja... mehr... bitte!


    Ihr Kuss vertiefte sich, ihre Zungen spielten miteinander, Zähne nippten zärtlich an Lippen. Craig wollte so viel mehr. Er wollte Dee sehen, ihn anfassen, aber er wusste, wenn er danach fragte, würde Dee sofort abbrechen.


    Als Dee den Kuss löste, krampfte sich Craigs Herz schmerzhaft zusammen, aber als Dee anfing, kleine Küsse auf seinem Kinn und seinen Hals hinunter zu verteilen, explodierten Freude und Erregung in ihm.


    Ja... bitte... oh Gott, ja!


    Er legte den Kopf zur Seite und flüsterte Dees Namen.


    »Ich... wir... wir sollten das nicht tun, Craig«, murmelte Dee zwischen den Küssen. In seiner heiseren Stimme schwang die Erregung unüberhörbar mit und seinem Protest fehlte der Nachdruck.


    »Warum? Ich will dich. Du willst mich. Wir dürfen das.« In Craig Hals bildete sich ein harter Kloß.


    Bitte, stoß mich nicht wieder weg.


    »Craig«, flüsterte Dee resigniert und ließ seine Stirn auf Craig Schulter sinken.


    Der Schmerz in Dees Stimme löste ein dumpfes Echo in Craigs Brust aus. »Ich arbeite nicht, Dee. Ich bin hier weil ich es will, weil ich dich will.«


    Dee machte ein Geräusch, das sich beinahe wie ein Schluchzen anhörte, bevor er den Kopf hob. Alles, was Craig im gedämpften Licht sehen konnte, waren Dees Augen.


    »Ich will dich auch. Wirklich. Du ahnst gar nicht wie sehr, Craig.« Dee klang, als würde ihn jedes einzelne Wort enorm viel Kraft kosten.


    »Ich bin da«, wisperte Craig.


    Plötzlich war es, als würden sich die Tore einer Schleuse öffnen. Dee küsste ihn – mit so viel ungestümer Leidenschaft, dass es Craig den Atem raubte – und ließ seine großen Hände besitzergreifend über Craigs Körper wandern, während er sie beide blind weiter in die Wohnung dirigierte.


    Craig konnte noch gar nicht richtig fassen, dass das hier wirklich passierte, dass er bekommen würde, wovon er seit Wochen träumte, was er seit ihrem ersten Treffen ersehnt hatte. Sein Puls raste und er konnte Dees Schwanz fühlen, der sich groß und hart gegen ihn drückte. Dee wollte ihn genauso sehr wie Craig ihn.


    Dees Küsse wurden noch intensiver und Craig fühlte die Kante des Sofas in seinen Kniekehlen. Nicht gerade sanft biss Dee mit den Zähnen in Craigs geschwollene Lippen, während er am Reißverschluss von Craigs Jeans zerrte.


    Dee umfasste ihre beiden Schwänze mit einer Hand und Craig ließ den Kopf nach hinten fallen, stöhnte laut auf, als sein Becken der Hand gierig entgegenkam. So gut sich Dees Finger auch anfühlten, Craig wollte mehr. Er wollte alles.


    »Dee, schlaf mit mir... Bitte... ich will...«, keuchte Craig und versuchte, die herannahende Welle zurückzudrängen.


    Dee gab ein tiefes, dunkles Grollen von sich, ein beinahe animalischer Laut, der Craig einen heißen Schauer über den Rücken jagte, bevor er von großen Händen gepackt und auf das Sofa manövriert wurde.


    Dee hielt sich nicht lange mit Vorbereitungen auf, zwei Finger, die er vorher mit Spucke befeuchtet hatte, mussten genügen. Bevor Craig wusste, wie ihm geschah, fickte ihn Dee hart und schnell, nachdem er ihn über die Rückenlehne des Sofas gebeugt hatte. Craig konnte sich nur am Polster festklammern und um mehr betteln, während die aufgestaute Lust und das Verlangen sie überrollte.


    Und plötzlich, genauso schnell wie es begonnen hatte, war es vorbei. Craig kam mit einem überraschten, heiseren Schrei und ohne dass er sich selbst auch nur ein einziges Mal angefasst hätte. Dee folgte ihm nur Sekunden später mit einem unterdrückten Stöhnen, das verdächtig nach Craigs Namen klang.


    »Gott...«, schnaufte Craig. Seine Knie fühlten sich butterweich an und in seinem ganzen Körper pulsierte der Nachhall des Orgasmus.


    »Hm-hm...«, murmelte Dee.


    »Ich... ähm... ich glaube, ich hab‘ dein Sofa ruiniert, Dee... Hab‘ voll drauf...« Er musste lachen, weil er noch immer nicht fassen konnte, dass er gekommen war, ohne selbst Hand anlegen zu müssen.


    Von Dee kam nur ein leises Lachen und seine Hände streichelten zärtlich über Craigs Seiten. »Ist egal. Kann ein neues kaufen. Dich nicht.« Er schlang seine Arme um Craigs Mitte und zog ihn fest an sich, während er ihm einen Kuss auf den Nacken drückte.


    Schmetterlinge explodierten in Craigs Bauch. Er hoffte nur, dass Dees Worte nicht das Resultat eines postkoitalen Hochs waren. Ein Stöhnen entfuhr ihm, als Dees erschlaffender Schwanz aus ihm herausglitt. Und erst jetzt, als er spürte, wie Dees Sperma an seinem Innenschenkel hinab rann, wurde ihm bewusst, dass sie kein Kondom benutzt hatten.


    Panik schoss für einen Moment in Craig hoch, bis er sich daran erinnerte, dass sein letzter Bluttest negativ ausgefallen war. Er war vielleicht naiv, aber er vertraute darauf, dass Dee ebenso gesund war.


    »Ich bin noch nicht fertig mit dir, Craig«, schnurrte Dee und knabberte zärtlich an seinem Ohr.


    Wären da nicht Dees starke Arme gewesen, die ihn festhielten, hätten die Worte und das Versprechen in ihnen Craig sicher auf dem Sofa zusammensacken lassen. Er schloss die Augen und sein Hirn versorgte ihn umgehend mit Bildern der Dinge, mit denen sie sich für den Rest der Nacht beschäftigen würden. In Dees großem, weichem Bett.


    »Mach dir nur eins klar: Wenn du mich anfasst, brech‘ ich sofort ab. Verstanden?« Dees Stimme war tief und ihr Tonfall machte klar, dass es dazu keine Diskussion geben würde.


    »Ja«, flüsterte Craig.


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Warum, Craig?«, fragte Dee leise.


    Craig war schon beinahe eingeschlafen. In Dees Armen fühlte er sich warm und geborgen und er hatte nicht das geringste Problem damit, sich mit dem Rücken an seine Brust zu kuscheln.


    Er und Dee hatten miteinander geschlafen. Mehrmals. Und es war der beste Sex, den Craig jemals gehabt hatte – auch wenn Dee nicht zuließ, dass er ihn dabei ansah oder anfasste –, weil er in Dee verliebt war und es ihm etwas bedeutete.


    »Hm?«, murmelte er schläfrig und versuchte dabei, seine Augen offen zu halten.


    »Escort-Service. Warum?«


    »Es ist leicht verdientes Geld, man verdient gut und ich mag Sex«, antwortete Craig schlicht.


    Dee erwiderte nichts darauf, also schloss Craig die Augen und döste wieder ein. Er würde sich morgen Gedanken über ihre Situation und was das für ihre Zukunft bedeutete machen.


    »Wie bist du dazu gekommen?«, fragte Dee einige Zeit später und verteilte kleine Küsse auf Craigs Nacken und Hals.


    Es brauchte einen Moment, bis die Frage durch Craigs schläfrigen Verstand gedrungen war. »Ich hab‘ dir ja erzählt, dass ich eigentlich nach L.A. gekommen bin, weil ich Model werden wollte...« Craig öffnete die Augen nicht. Als Dee ein zustimmendes Geräusch von sich gab, fuhr er fort: »Es hat nicht geklappt, aber ich kannte jemanden, der jemanden kannte, der wieder jemand anderen kannte und das hat mir ein Vorstellungsgespräch bei Grant Fairchild, meinem Agenturchef, verschafft. Er hat mich nur einmal von oben bis unten angesehen und mir dann einen Job angeboten.«


    Dees Griff um ihn verstärkte sich. »Ich verstehe auch, warum. Du bist so schön...« Dees Worte waren leise und klangen absolut ernstgemeint.


    Craig grinste. »Das bist du auch«, sagte er und kuschelte sich noch mehr in die Wärme, die von Dees Körper ausging.


    Ein winzig kleiner Teil von Craigs Hirn bemerkte einen Unterschied in der Beschaffenheit der Haut von Dees Brust, die sich gegen seinen Rücken drückte. Sie fühlte sich rau und knubbelig an. Er würde Dee am Morgen danach fragen. Es würde sich ab jetzt einiges ändern...


    »Und jetzt lass gut sein und schlaf. Du hast mich ganz schön fertig gemacht...«


    Er hörte noch Dees leises Lachen und spürte seine Lippen, die über seinen Nacken strichen, bevor er endgültig einschlief.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Beim Aufwachen stellte Craig fest, dass er allein im Bett lag. Helles Sonnenlicht strömte durch das Fenster. Sein Hintern tat ziemlich weh und er hatte üblen Muskelkater, aber sonst fühlte er sich fantastisch. Er seufzte zufrieden und streckte die Hand nach Dee aus, aber dessen Seite des Bettes war kalt.


    Craig öffnete die Augen und setzte sich auf. Er fragte sich, wohin Dee verschwunden war. Vielleicht war er ja schon eine ganze Weile auf?


    Craig krabbelte aus dem Bett und wickelte sich das Laken um die Hüfte, unsicher, was er tun sollte. Seine Beziehung zu Dee hatte sich verändert, so viel war sicher, aber er war sich nicht sicher, ob das bedeutete, dass er Dee nun auch sehen durfte. Er rieb sich mit einer Hand übers Gesicht und ging ins Bad. Am Wahrscheinlichsten war, dass Dee sich dort aufhielt.


    »Dee«, fragte er und klopfte leise an die Tür. »Bist du da drin?«


    Als keine Antwort kam, schob Craig die Tür auf und fand den Raum sauber aufgeräumt und leer vor. Nachdem er die Toilette benutzt und sich die Hände gewaschen hatte, schlüpfte er in seine Jeans und machte sich auf die Suche nach seinem neuen Liebhaber.


    Craig trat in den Flur hinaus und war einen Moment lang erstaunt, wie anders das Penthouse im hellen Licht des Tages aussah. Die Sonne schien durch jedes Fenster und es gab keinen Schatten, in dem Dee sich hätte verstecken können.


    Craig rang mich sich, ob er seine Kleidung holen und abhauen sollte, aber es fühlte sich nicht richtig an, einfach so zu verschwinden. Nicht nach der letzten Nacht. Er folgte dem Gang und betrachtete dabei die gerahmten, idyllischen Landschaftsgemälde, die an den cremefarbenen Wänden hingen. Hatte Dee sein Zuhause selbst gestaltet, oder war das die Handschrift eines Designers?


    Craig ignorierte die Türen, an denen er vorbeikam, weil er sich sicher war, dass Dee im Wohnzimmer oder in der Küche sein musste. Beide Räume waren jedoch leer, aber Craig konnte frisch gebrühten Kaffee riechen. Tief sog er die Luft ein und stöhnte erleichtert auf, als er zur Maschine mit dem aromatischen Gebräu ging – oder besser gesagt: schwebte.


    Er nahm sich eine große Tasse und goss sich ein, bevor er sich gegen die Ablage lehnte und ein paar Schlucke des besten Kaffees seines Lebens genoss. Er ließ seine Gedanken zurück zur letzten Nacht wandern.


    Nachdem die erste, brennende Lust von ihrem kurzen Intermezzo im Wohnzimmer erst einmal gestillt worden war, hatten sie sich in Dees beinahe stockfinsteres Schlafzimmer zurückgezogen. Dee war ein unfassbar guter Liebhaber, zärtlich und sanft, während er Worte in Craigs Ohr flüsterte, die seine Schönheit und Perfektion priesen. Und dann wieder rau und aggressiv, während Dirtytalk Craigs Ohren zum Glühen brachte und Dee ihn praktisch durch die Matratze vögelte.


    Wenn die Versuchung, Dee zu berühren, schier übermächtig geworden war, hatte Craig nach dem Kopfteil des Bett gegriffen oder seine Finger ins Laken gekrallt. Es würde ihn nicht überraschen, wenn er sichtbare Spuren im Holz des Kopfteils hinterlassen hätte.


    Dee war so unersättlich gewesen, als er Craig wieder und wieder genommen hatte, bis Craig einfach nicht mehr konnte und er das Gefühl hatte, ohnmächtig zu werden oder unter der schieren Überlastung seiner Nervenbahnen zu sterben.


    Craig spürte, wie sein Schwanz sich bei den erotischen Erinnerungen regte. Das war ein weiterer Grund, warum Craig ältere Männer bevorzugte: Sie hatten deutlich mehr Stehvermögen und Erfahrung.


    Er wollte noch einen Schluck aus der Tasse nehmen, fand sie aber leer vor. Als er sich eine weitere eingeschenkt hatte, kamen ihm weitaus weniger angenehme Gedanken. Vielleicht bedeutete er Dee ja gar nichts. Vielleicht war die Gelegenheit einfach nur günstig gewesen. Vielleicht hatte er Dee mit seinem Gebettel einfach weich geklopft. Vielleicht hatte Dee sich so sehr nach zwischenmenschlichem Kontakt gesehnt, dass er seinen Bedürfnissen schließlich nachgegeben hatte.


    Craig versuchte, die Zweifel abzuschütteln. Er kannte Dee. Na schön, kennen war vielleicht übertrieben, aber er wusste, dass er Dee nicht egal war. Vielleicht war das dumm von ihm, aber er wollte daran glauben.


    Er hatte die zweite Tasse von Dees köstlichem Kaffee geleert und immer noch war Craig sich nicht sicher, was er jetzt machen sollte. Als er seine Tasse auswusch, fragte er sich, ob Dee vielleicht gerade jemanden besuchen war, der auch hier im Gebäude wohnte. Das war allerdings ziemlich unwahrscheinlich, nachdem Dee ihm bestätigt hatte, dass er seine Wohnung seit fünf Jahren nicht mehr verlassen hatte.


    Craig stellte die saubere Tasse zurück in den Schrank und ging wieder den Flur zurück. Höflich klopfte er an die erste Tür, bevor er sie öffnete. Dahinter befand sich ein Fitnessraum: eine Bank zum Gewichtheben, die dazu passenden Gewichtstangen, ein Laufband. Alles, was das Herz begehrte, aber kein Dee.


    Craig verließ den Raum rasch wieder und schloss die Tür hinter sich. Die nächste entpuppte sich als Tür zu einem Wandschrank. Die nächste danach war die abgeschlossene, von der Dee behauptet hatte, sie würde zu einer Abstellkammer führen. Vielleicht hatte sich Dee in diesen Raum zurückgezogen und würde erst wieder nach Einbruch der Dunkelheit herauskommen?


    Craig räusperte sich, bevor er klopfte. »Dee, Schatz...« Craig biss sich auf die Unterlippe und rollte die Augen über seine eigene Dummheit, als ihm der Kosename entwischte. Er war sowas von verknallt in den Kerl. »Bist du da drin?«


    Er wartete auf eine Antwort und als keine kam, begann Craig, sich langsam aber sicher Sorgen zu machen. Dee musste irgendwo in dieser Wohnung sein, aber wo, verdammt? Was,wenn er in diesem Raum da war, und sich verletzt hatte oder es ihm schlecht ging?


    Craig schluckte und sein Herz klopfte hart in seiner Brust, als er die Hand ausstreckte und den Türknauf drehte. Zu seiner Überraschung war die Tür nicht abgeschlossen.


    »Dee? Bist du da drin?«, fragte Craig und lugte vorsichtig ins Zimmer. Als sein Blick auf der Suche nach Dee einmal durch den Raum huschte, erkannte er zwei Dinge: Erstens hatte Dee ihn belogen, als er gesagt hatte, dass er den Raum als Abstellkammer benutzte, und zweitens befand sich Dee nicht hier.


    Das Zimmer sah aus wie ein Büro. Es gab einen schönen, massiven Schreibtisch mit einem Stuhl in der Mitte des Raums und an den Wänden befanden sich fest eingebaute Bücherregale. Wenn das hier einfach nur ein Büro war, warum log Dee dann und warum schloss er die Tür von außen ab?


    Craig war schon dabei, die Tür wieder zuzuziehen, als ihm ein Foto auf dem Schreibtisch auffiel, das zwei lachende, junge Männer zeigte. Er wusste ganz genau, dass es falsch war, konnte sich aber nicht davon abhalten, die Tür ganz zu öffnen und das Zimmer zu betreten.


    Auf Zehenspitzen schlich er zum Schreibtisch – der über und über mit alten Zeitschriften, Aktenmappen und Zeitungen bedeckt war – und nahm den silbernen Rahmen mit dem Foto in die Hand. Auf der linken Seite befand sich ein junger Kerl, Anfang zwanzig Craigs Schätzung nach. Blonde Haare, blaue Augen und ein jungenhaftes Grinsen. Er hatte seinen Arm um einen Mann mit braunem Wuschelkopf gelegt.


    Plötzlich traf Craig die Erkenntnis wie ein Blitzschlag. Das da war Dee. Oh mein Gott, er war wunderschön, genau so, wie Craig ihn sich vorgestellt hatte, mit einem breiten, perfekten Lächeln und funkelnden, mandelförmigen Augen.


    Craigs Augen verschlangen den Anblick praktisch, sogen jedes Detail von Dee in sich auf. Große, blaugrüne Augen in denen goldene Flecken tanzten. Hohe Wangenknochen. Ein Grübchen im Kinn. Leichter Bartschatten.


    Craig musterte den anderen Mann auf dem Foto genauer und versuchte zu ergründen, wer das wohl war und wie er zu Dee stand. Ein Freund? Ein Familienmitglied? Ein... Lover? Craigs Oberlippe kräuselte sich angewidert bei diesem Gedanken.


    Er stellte das Bild zurück und warf einen verstohlenen Blick über die Schulter, bevor er nach einer der Akten griff. Seine Hand zitterte und Schuldgefühle setzten ihm bereits jetzt zu. Er sollte das hier nicht tun. Dee war nicht hier, das war offensichtlich. Er sollte einfach gehen.


    Die Sirene eines vorbeifahrenden Polizeiautos erschreckte ihn und die Akte rutschte ihm aus der Hand. Mehrere Hochglanzbilder fielen heraus. Sie zeigten alle den gleichen jungen Mann. Er saß auf einem hohen Barhocker, hinter ihm befand sich ein weiß-grauer Hintergrund. Seine braunen Haare waren so kurz, dass Craig einen Moment brauchte, um zu erkennen, dass der Mann auf den Bildern Dee war.


    Auf einigen hatte er ein pinkfarbenes Poloshirt an, auf anderen ein grünes T-Shirt. Einige zeigten ihn in einem schwarzen Polohemd. Er sah so jung aus, schmächtig, mit einem unverbrauchten Gesicht und so verdammt süß.


    Craig schob die Bilder schnell wieder in die Mappe zurück und griff dann – wider besseren Wissens – nach einer anderen. Auch diese enthielt unzählige, glänzende Fotos von Dee. Dieses Mal stand er auf einem Gehweg – irgendwo in L.A. vielleicht – , aber Craig war sich nicht sicher. Er trug eine Jeansjacke, Jeans und ein Harley-Davidson-Shirt. Er sah ein bisschen weniger glattgebügelt aus als auf den vorherigen Bildern. Probeaufnahmen vielleicht?


    Craig arbeitete sich durch eine Akte nach der anderen. Alle enthielten Fotos von Dee und man konnte praktisch beobachten, wie er älter wurde und sein hochgewachsener, schlaksiger Körper Muskeln bekam. Nachdem er mit den Fotos durch war, griff Craig nach einer alten Ausgabe der Vogue.


    Wenn schon, denn schon, dachte er und blätterte durch die Zeitschrift, bis er Dee fand. Er war etwa Mitte zwanzig, war mit einem grauen Tanktop und einer Jeans bekleidet, die tief auf seinen Hüften saß. Seine Haut glänzte in der Sonne.


    »Gott...«, wisperte Craig. Es schien eine ganze Bilderserie zu sein, weil noch mehr Fotos von Dee folgten, manchmal in einem weißen Tanktop oder einem zerrissenen, grauen T-Shirt, neben einem kleinen Sportwagen sitzend oder vor einem Stacheldrahtzaun, aber immer mit der gleichen Jeans. Eine Kampagne für Calvin Klein.


    Craig musste sich setzen, als er sich weiter durch die Zeitschriften auf dem Schreibtisch wühlte. Er erfuhr, dass Dee für Abercrombie & Fitch gemodelt hatte, als er noch jünger gewesen war. Es gab noch mehr Kampagnen von Calvin Klein, später dann Hilfiger, Boss und Versace. Die letzte Bilderserie, die Craig fand, zeigte Dee in äußerst knapper, weißer Unterwäsche, die absolut nichts der Fantasie überließ. Die Fotos waren schwarz-weiß und setzten jede Kontur, jeden Muskel von Dees wundervoll geformtem Körper gekonnt in Pose, wie er verführerisch nach hinten gelehnt mit gespreizten Beinen dalag. Unterwäsche-Werbung für Armani.


    Ein Model. Dee hatte als Model gearbeitet. Verdammt erfolgreich, wenn man sich diese Bilderserien und Kampagnen ansah. Was war nur mit ihm passiert, dass er nun so vollkommen zurückgezogen lebte?


    Im gleichen Moment, als die Frage in seinem Kopf auftauchte, fiel sein Blick auf ein Hollywood-Schmierblatt, von dessen Titelseite ihm eine Schlagzeile förmlich entgegen sprang.


    Topmodel Daniel Laughton verbrennt um ein Haar bei Autounfall!


    »Oh, Dee...«, murmelte Craig leise und spürte, wie seine Augen zu brennen begannen. Er überflog den Artikel und einige Sätze bohrten sich in sein Hirn.


    Das 25-jährige Model Daniel Laughton, der erst kürzlich einen Vertrag mit Armani abgeschlossen hat... nach einer durchzechten Nacht... Laughtons Blutalkoholspiegel war dreimal so hoch wie erlaubt... Verbrennungen zweiten und dritten Grades auf 45 Prozent seiner Haut...


    Craig schüttelte den Kopf und ließ die Zeitung sinken, als sein Blick auf einen Stapel mit Polaroidbildern darunter fiel. Dee, wie er bewegungslos in einem Krankenhausbett lag, das Gesicht und der Körper vollkommen einbandagiert.


    »Oh Gott, Süßer, das tut mir so leid...«


    Es gab noch mehr Fotos. Schritt für Schritt wurden die Bandagen weniger und man sah Dees zerstörte, verbrannte Haut. Von seiner Wange, seinen Hals hinunter, über Schulter und Brust war die Haut feuerrot, viel zu glatt und glänzend, als wäre sie zu fest gespannt.


    Mehr Bilder, die ihn im Krankenhaus nach Operationen zeigten – Hauttransplantationen, wie der analytische Teil von Craigs Verstand an dieser Stelle hilfreich einwarf. Die Bilder wurden weniger und schließlich war Craig beim letzten angelangt.


    Craig nahm noch einmal die Zeitschrift mit der Armani-Unterwäsche-Werbung in die Hand und ließ seinen Blick zwischen dieser und den Fotos von Dee im Krankenhaus hin und her schweifen. Er konnte sich das Ausmaß der Schmerzen kaum vorstellen, die Dee all diese Jahre lang ausgestanden haben musste. Es musste unerträglich gewesen sein.


    Jetzt erklärten sich auch Dees Zurückgezogenheit, das permanent gedimmte Licht, die Tatsache, dass er jedes Mal wütend wurde oder einfach dicht machte, wenn Craig erwähnt hatte, dass er modeln wollte. Alles ergab plötzlich einen Sinn.


    Dee war auf dem Höhepunkt seiner Karriere gewesen, ganz oben in einer Welt, die aus High-Fashion und Schönheit bestand, und auf einmal war alles vorbei gewesen. Verbrannt und vernarbt für den Rest seines Lebens... Natürlich hatte sich Dee daraufhin vollkommen zurückgezogen. Das hätte wohl jeder.


    Craig fragte sich, ob Dees Haute Couture-Freunde ihn wohl nach dem Unfall im Stich gelassen hatten, ihn für nutzlos erklärt hatten, nicht länger wert, ihre Zeit und Aufmerksamkeit an ihn zu verschwenden, jetzt, wo er nicht mehr perfekt war in ihrer oberflächlichen Welt.


    Er fragte sich, ob Dees Freunde ihn je wirklich gekannt hatten oder nur das, was er ihnen erlaubt hatte, zu sehen. Kannten sie den Menschen Dee oder nur das Model? Craig kannte den Mann und er liebte ihn, mit Narben und allem drum und dran.


    »Was zur Hölle machst du hier drin?«


    Dees Stimme hallte wie ein Donnerschlag durch den Raum und ließ Craig hastig aufspringen. Er drehte sich um und sah Dee komplett im hellen Sonnenlicht stehen, das nichts verbarg. Er trug nur blaue Seidenshorts und sein Gesicht glich einer wutverzerrten Maske.


    Er sah nicht mehr ganz so muskulös aus wie in den Bilderserien, er war ein wenig sehniger geworden. Das erste, was Craig auffiel, war die Haut auf Dees rechter Gesichtshälfte unter seinem Auge, die Wange hinunter und übers Kinn – das Narbengewebe war bucklig und faltig.


    Die Haut an seinem Hals, der Schulter und seinen Arm hinunter war genauso runzlig und uneben, was sich erst auf seinem Unterarm nach und nach verlor. Ein Großteil seiner Brust bis hinunter zur Hüfte und die Oberschenkel sahen genauso fleckig aus wie sein Gesicht und seine rechte Brustwarze existierte nicht mehr. In Craigs Augen war die Vernarbung nicht so schlimm, aber die Farbe der Haut war nicht normal.


    »Dee... ich...«, war alles was Craig herausbrachte, bevor Dee auf ihn zustürmte. Sein Mund hatte sich zu einem Zähnefletschen verzogen und in seinen Augen brannte der Zorn.


    »Halt den Mund! Halt einfach deinen Mund!«, brüllte Dee und packte Craig an den Schultern, um ihn gegen die Wand zu schleudern. Craig ächzte schmerzerfüllt auf, als ihm die Luft aus den Lungen gepresst wurde. »Wer zum Teufel glaubst du, dass du bist! Kommst hier rein und wühlst in meinen Sachen!«


    »Die Tür war nicht abgeschlossen«, quetschte Craig hervor und schnappte nach Luft, als Dee ihn grob schüttelte. »Ich hab‘ nach dir gesucht.«


    »Einen Scheißdreck hast du! Ich hab‘ dir vertraut! Verpiss dich!«


    Bevor Craig wusste, wie ihm geschah, zerrte Dee ihn gewaltsam hinter sich her aus dem Zimmer und den Flur hinunter ins Wohnzimmer.


    »Dee! Bitte!«, bettelte Craig wie ein Mantra und versuchte, sich gegen Dees eisernen Griff zu wehren. »Stopp! Lass mich doch erklären!«


    »Ich will nichts von dir hören!«, schrie Dee ihn an und schlug mit der Faust gegen den Knopf des Aufzugs, sodass die Türen sich öffneten.


    »Dee, wenn du nur –«, begann Craig und spürte, wie ihm Tränen über die Wangen liefen. Er wollte doch nur, dass Dee ihm zuhörte, wollte ihm sagen, dass ihn die Verbrennungen und Narben nicht kümmerten.


    Einen Moment später öffneten sich die Aufzugtüren und Craig wurde grob hineingestoßen, stolperte dabei beinahe über seine eigenen Füße.


    »Ich will dich nie wieder sehen! Hast du verstanden? Nie wieder! Wenn du nochmal hier auftauchst, ruf‘ ich die Polizei und lass‘ dich verhaften.«


    »Dee, bitte!«, rief Craig und trat einen Schritt auf die Türen des Aufzugs zu, gerade in dem Moment, als sie sich schlossen. »Ich liebe dich!«


    Die Metalltüren glitten zu und Craig fühlte, wie der Aufzug sich nach unten bewegte. Wieder und wieder schlug er mit der Faust auf sie ein, schrie seine Liebe und seine Entschuldigungen unter Tränen hinaus und hoffte wider besseren Wissens, dass Dee den Aufzug wieder nach oben holen und ihm eine Chance geben würde, sich zu erklären.


    Er tat es nicht.


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Craig, mein Lieber«, begrüßte ihn Mark, als Craig die luxuriöse Hotelsuite betrat. Mark Roth war ein anderer von Craigs Stammkunden, auch wenn seine Termine mit ihm selten und in großen zeitlichen Abständen waren. Er war nicht besonders groß, Ende vierzig, ein bisschen rundlich um die Hüften und seine Geheimratsecken waren inzwischen mehr als gut ausgeprägt. Craig kam ganz gut mit ihm klar, aber seine schmierige Art ging ihm schnell auf die Nerven.


    Craig versuchte, das übliche Lächeln auf sein Gesicht zu zwingen, aber er schaffte es nicht wirklich. Mark schien das nichts auszumachen, als er Craig in seine Arme zog, seinen Hintern mit beiden Händen umfasste und ihn knetete.


    »Wie geht’s dir, mein Schätzchen?«, schnurrte Mark in seinem britischen Akzent und beschäftigte sich schon mit dem Reißverschluss von Craigs legerem Mantel.


    Craig konnte Mark nicht die Wahrheit sagen, dass er sich nur mit Mühe zusammenreißen konnte. Er hatte versucht, seine Termine zu canceln, aber Fairchild hatte das nicht zugelassen. Da Roth ein wichtiger Kunde war, war es nicht klug, ihm einfach so abzusagen. Immerhin war er extra aus London angereist, um Craig zu sehen. Was natürlich absoluter Blödsinn war. Mark war der Geschäftsführer eines der umsatzstärksten Unternehmen der Welt und höchstwahrscheinlich aus geschäftlichen Gründen in der Stadt. Dann vereinbarte er immer einen Termin mit Craig.


    »Hab‘ dich vermisst, Mark«, log Craig und drängte sich an seinen Kunden, schlang einen Arm um seine Schultern und ließ die freie Hand über seine Brust gleiten.


    »Ich dich auch, Schatz, ich dich auch«, erwiderte der und platzierte seine Hände auf Craigs Hüften.


    Craig schloss die Augen und hatte für eine Sekunde das Gefühl von Dees großen Händen im Sinn, die ihn festhielten, als sie sich liebten. Er hatte Dees Knutschflecke am ganzen Körper. Er war sich nicht sicher, was Mark dazu sagen würde, aber es war ihm auch egal. Er wollte zu Dee zurück, wollte Dees Hände auf seinem Körper fühlen, aber das würde nicht passieren. Dee wollte ihn nie wieder sehen.


    »Wie wär‘s, wenn ich beim Zimmerservice was bestelle und wir die verlorene Zeit aufholen?«


    »Klingt fantastisch«, sagte Craig und schenkte ihm sein schönstes Lächeln.


    Mark lehnte sich zu ihm, küsste ihn sanft und drang mit der Zunge in seinen Mund vor. Craig musste sich sehr zusammenreißen, um nicht zurückzuweichen, aber er konnte sich nicht dazu überwinden, den Kuss zu erwidern.


    »Ich bestell‘ das Übliche für dich, ja?«, fragte Mark, während er sich zurückzog.


    »Wunderbar.«


    Mark ließ seine Finger durch Craigs Haare streichen, bevor er sich umdrehte und im Schlafzimmer verschwand, um ihre Bestellung aufzugeben. Sobald er ihm den Rücken zugekehrt hatte, wischte sich Craig mit dem Ärmel über den Mund. Wie zur Hölle sollte er es durch den Rest dieses Treffens schaffen?


    Er hatte vorher noch nie Probleme mit Kunden gehabt. Manche mochte er, andere nicht, aber noch nie war da dieses kribbelnde, ekelhafte Gefühl gewesen. Allein der Gedanke, dass Mark ihn anfassen und ficken würde, war abstoßend.


    »Dinner wird gleich da sein, Craig-Schatz«, hörte er Mark, der wieder im Türrahmen zum Schlafzimmer auftauchte. Er hatte sein Jackett abgelegt und die Knöpfe seines Hemds geöffnet. Jetzt fasste er sich zwischen die Beine und warf Craig einen Komm-und-hol-mich-Blick zu. »In der Zwischenzeit kannst du ja herkommen und dich ein bisschen mit mir entspannen.«


    Craigs Magen verkrampfte sich und er machte ein paar taumelnde Schritte, bevor er Mark ins Schlafzimmer folgte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Nachdem Craigs Treffen mit Mark beendet war, bestand er darauf, von Justin ins Büro der Agentur gefahren zu werden anstatt nach Hause. Er musste mit Grant sprechen. Er hegte keinen Zweifel daran, dass er den Job nicht länger machen konnte.


    Es war schwer für ihn gewesen, Mark überzeugend den feurigen Liebhaber vorzuspielen, der zum Glück so mit sich selbst beschäftigt gewesen war, dass er gar nicht bemerkt hatte, dass Craig sich seltsam verhielt. Mit seinen anderen Kunden konnte er das unmöglich durchziehen.


    Als Justin den protzigen SUV geparkt hatte, öffnete Craig selbst die Tür und machte sich auf den Weg ins Innere des Gebäudes. Es war noch früh am Abend und die Chancen standen gut, dass Mr. Fairchild noch im Büro war. Craig hatte keine Ahnung, was er ihm sagen würde – was auch immer er ihm auftischen musste, damit er aus seinem Vertrag raus kam, würde er tun. Jetzt, da er wusste, dass Sex etwas Wunderschönes, etwas Bedeutsames sein konnte, wollte er sich nicht mehr einfach so an jemanden verschleudern.


    Als er in den Vorraum trat, kam gerade eine ziemlich unordentlich aussehende Janelle aus Fairchilds Raum.


    »Ist Fairchild da?«, fragte Craig. »Ich muss mit ihm reden.«


    »Haben Sie einen Termin, Mr. Ryan?«, fragte Janelle kühl und schob sich eine Locke ihres kastanienbraunen Haars hinters Ohr.


    »Nein, aber es kann nicht warten.«


    »Es tut mir sehr leid, aber wenn Sie keinen Termin haben, hat Mr. Fairchild keine Zeit für Sie«, antwortete sie und zog ihre Handtasche aus einer Schreibtischschublade. Offensichtlich wollte sie für heute Schluss machen.


    »Ich muss ihn sprechen«, beharrte Craig hartnäckig.


    »Tja, das geht aber nicht«, blaffte sie zurück.


    Craigs Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Das werden wir ja sehen«, sagte er herausfordernd, machte einen Schritt um Janelle herum und betrat Fairchild Allerheiligstes.


    »Mr. Fairchild, ich muss mit Ihnen reden«, kündigte er sich an. Fairchilds Büro stank nach Janelles billigem Parfüm, Schweiß und Sex. Grant war gerade dabei, die obersten Knöpfe seines Hemds zu schließen und drehte sich um, um Craig wütend anzufunkeln.


    »Craig? Was soll das, hier einfach so reinzuplatzen?«


    »Grant, es tut mir so leid«, mischte sich Janelle ein, die hinter Craig in Fairchilds Büro getrippelt kam. »Ich hab‘ versucht, ihn aufzuhalten.«


    »Ist schon in Ordnung, Miss Black. Ich bin mir sicher, dass es dringend ist.«


    Janelle nickte, verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich.


    »Nun? Warum bist du hier, Craig?«, fragte Fairchild mit einem scharfen Unterton in der Stimme, während er seine Krawatte band.


    »Ich... ich kann das nicht mehr. Ich kündige.«


    »Das ist aber schlecht. Du hast einen Vertrag mit der Agentur.« Fairchild nahm hinter seinem Schreibtisch Platz. »Und davon abgesehen, bist du mein bester Mitarbeiter. Deine Kunden würden dich schwer vermissen.«


    »Ist mir egal! Ich will da raus!«, wiederholte er, deutlich lauter als beabsichtigt. »Ich muss da raus. Geben Sie meine Kunden an Riley, Jake oder diesen neuen Typen, Brock.«


    Fairchild seufzte und schüttelte den Kopf. »Lass mich raten: Du hast einen neuen Freund oder eine neue Freundin und du kannst sie nicht länger belügen. Vertrau mir, dieser Job wird länger halten als deine neue Liebe.«


    »Es hat nichts mit einem Freund zu tun!« Und das war noch nicht einmal gelogen. Dee war nicht sein Partner und jetzt würde er es auch nie werden. Craig hatte ja auch unbedingt in dieses Zimmer gehen und in Dees Sachen schnüffeln müssen. Das hatte ihn jede Chance auf eine Beziehung mit Dee gekostet. »Ich habe meine Gründe, warum ich aus dem Vertrag raus will.«


    Fairchild legte den Kopf schief. »Ich verstehe. Hast du einen Modelvertrag an der Angel? Ein paar Vorsprechen in Aussicht, geht es darum?«, fragte er abfällig.


    Craig erwiderte nichts. Er hatte seine Träume, Model oder Schauspieler zu werden, schon lange begraben. Er würde das jederzeit für ein ruhiges, gewöhnliches Leben mit Dee eintauschen... Als er an Dee dachte, tauchten sein wutverzerrtes Gesicht und seine verletzenden Worte wieder vor Craigs innerem Auge auf.


    Dee wollte ihn nie wieder sehen.


    Dee hasste ihn.


    »Oh«, sagte Fairchild, als der Groschen bei ihm offensichtlich fiel. »Es hat etwas mit diesem einen Kunden zu tun, nicht wahr? Der, bei dem du mich gefragt hast, ob ich was über ihn weiß?«


    Wieder schwieg Craig, aber er konnte ein Zusammenzucken nicht unterdrücken, als Dee erwähnt wurde.


    »Du hast dich in ihn verliebt, nicht wahr?«, bohrte Fairchild weiter, legte die Fingerspitzen zusammen und maß Craig mit einem wissenden Blick.


    Craig vermied es, in Fairchilds dunkle Augen zu sehen. Er hätte wissen müssen, dass sein Boss ihn durchschaute. Fairchild war nicht dumm und sowas war vermutlich schon vorher in seiner Agentur passiert.


    »Glaubst du im Ernst, dass er dich aus deinem Leben rausholt, dass du Julia Roberts bist und er Richard Gere und ihr beide glücklich bis in alle Ewigkeit zusammen seid?«


    »Bitte, ich kann das einfach nicht mehr«, beharrte Craig, diesmal aber ohne Nachdruck. Ungeweinte Tränen brannten hinter seinen Lidern. »Es hat nichts mit einem Kunden oder irgendeiner dämlichen Pretty Woman-Fantasie zu tun. Ich will einfach nur raus aus dem Ganzen.«


    »Du weißt, dass ich dich wegen Vertragsbruch vor Gericht bringen kann, Craig«, sagte Fairchild, schob seinen Stuhl zurück und stand auf. Er musterte Craig von oben bis unten, während er den Raum durchquerte und zu seinem Aktenschrank ging.


    »Werden Sie aber nicht.« Craig musste sich sehr zusammenreißen, um nicht hier und jetzt zusammenzubrechen. Gott, der Blick in Dees Augen... die Wut. Aber unter dieser Wut hatte Craig auch den Schmerz und die Angst gesehen.


    Craig schüttelte den Kopf, versuchte die Bilder zu vertreiben. Er konnte jetzt nicht darüber nachdenken. Wenn er es tat, würde er zusammenbrechen und er war verdammt knapp davor.


    »Wirklich?« Fairchild zog eine Augenbraue nach oben und suchte eine braune Aktenmappe – eine Mappe, die denen mit Dees Porträtaufnahmen und anderen Fotos so ähnlich sah – aus dem Schrank, bevor er die Tür wieder zuschob. »Und was bringt dich zu dieser Annahme?«


    »Das Geschäft, von dem hier die Rede ist. Wenn Sie mich verklagen, bedeutet das auch ungewollte Aufmerksamkeit für Sie und ihre Kundenkartei.«


    Grant ging zurück hinter seinen Schreibtisch und öffnete die Akte. »Du bist ein schlaues Kerlchen, Craig.« Grant blätterte durch die Seiten.


    »Ebenso wie Sie. Also lassen Sie mich gehen.«


    Fairchild sah von Craigs Akte hoch. »Weißt du, Craig, wenn du dich wirklich in deinen Kunden verliebt hast, spricht alles dagegen, dass das gut geht. Ich hab‘ das schon so oft erlebt. Aber wenn es das ist, was du willst...« Fairchild ließ das Ende des Satzes offen.


    »Ist es«, antwortete Craig mit einem Nicken.


    »Dann soll es wohl so sein.« Fairchild schloss die Akte und ließ sie durch den Papierschredder laufen. Die Maschine brummte laut, als sie Craigs Porträtfotos und den abegespeckten Lebenslauf fraß.


    »Danke, Mr. Fairchild«, sagte Craig und verließ das Büro so schnell er konnte.


    Als er schließlich zurück in seiner Wohnung war, vor fremden Blicken geschützt und endlich allein, sackte er an der Tür hinunter zu Boden und ließ seinen Tränen freien Lauf.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Zwei Wochen nach dem Rausschmiss aus Dees Wohnung und Leben und nachdem er bei First Class Escorts gekündigt hatte, ging es Craig immer noch nicht sonderlich gut. Er hatte sein Apartement nur ab und zu verlassen und er konnte sich kaum dazu überwinden, etwas zu essen. Er hatte sich noch nie in seinem ganzen Leben so einsam gefühlt.


    Die meiste Zeit verbrachte er entweder mit Weinen oder Schlafen. Alles, woran er denken konnte, war Dee. Er kam sich so dumm dabei vor, einen Kunden so nahe an sich herangelassen zu haben, aber andererseits war es noch dümmer gewesen, überhaupt in diesen verdammten Raum zu gehen. Er hätte wieder gehen sollen, nachdem klar gewesen war, dass Dee sich nicht darin befand. Warum war er nicht einfach wieder gegangen?


    Alles hätte so anders verlaufen können. Er könnte jetzt, in diesem Moment, mit Dee in einem Bett liegen, mit ihm kuscheln und Liebe mit ihm machen. Er könnte glücklich sein.


    Zum ersten Mal überlegte er ernsthaft, wieder zurück nach Hause, nach Bonham zu gehen. Er hatte so große Träume gehabt, als er vor fast vier Jahren nach L.A. gekommen war. Seine Familie und Freunde hatten ihn einen Träumer und Idioten genannt, aber Craig war so fest entschlossen gewesen.


    Bonham war eine Kleinstadt in einem lausigen Hinterwälder-Bundesstaat und er hatte was Besseres verdient als das. Er hatte noch Träume und er würde es schaffen. Also hatte Craig seine Sachen in seinen Truck gepackt und war nach Kalifornien abgehauen.


    Er hatte versucht, die Sache ins Rollen zu bringen, indem er das Geld, das eigentlich fürs College gedacht gewesen war, in einen Agenten und Portätaufnahmen investiert hatte. Er war auch zu einigen Castings gegangen, hatte aber immer dieselbe Antwort bekommen: Er wäre zu hübsch und würde gerade nicht in die Kampagne passen.


    Schließlich wurde das Geld knapp und er war gezwungen, seinen Agenten in den Wind zu schießen, aber glücklicherweise hatte Craig kurz darauf ein Bekannter von First Class Escorts erzählt. Das hatte ihm einen ziemlich guten Lebensstandard ermöglicht.


    Und dann hatte er Dee getroffen und – was viel schlimmer war – sich in ihn verliebt. Jetzt war er zur Hauptfigur einer klischeebehafteten Liebeskummer-Ballade oder zum Mädchen geworden.


    Letzten Endes kam Craig zu dem Schluss, dass er so nicht weitermachen konnte. Er konnte keiner Beziehung hinterher trauern, die es nie wirklich gegeben hatte. Vielleicht konnte er sich kein Leben mit Dee zusammen aufbauen, aber er würde auch ganz sicher nicht mit eingekniffenem Schwanz zurück nach Bonham schleichen und vor seiner Familie und seinen Freunden als der Versager dastehen, den sie ihm prophezeit hatten.


    Er konnte sich ein schönes Leben machen. Er hatte ein hübsches Sümmchen Geld auf dem Konto und in seinen Sparanlagen, aber was er jetzt wirklich tun musste, war das Apartement verlassen und zurück in die Realität finden. Vielleicht würde es ja funktionieren, wenn er rauskam und so tat, als wäre alles in Ordnung. Also raffte Craig sich auf und es stellte sich heraus, dass er sich im Sonnenschein tatsächlich wieder wesentlich mehr wie ein Mensch fühlte als vorher.


    Er fand sogar nach einiger Zeit einen Job als Fahrradkurier und traf einen Mann namens Kevin Wells. Sie gingen miteinander aus, aber von Anfang an war ihnen beiden klar, dass es keine wirklich romantische Chemie zwischen ihnen gab. Kevin investierte ein bisschen mehr von sich, als Craig ihm zurückgeben konnte. Er hing noch immer an Dee. Also trennten sie sich schließlich freundschaftlich.


    Craig war der Ansicht, dass sein Leben ganz in Ordnung war und zumindest hatte er einen ehrlichen, anständigen Job. Es fühlte sich verdammt gut an, abends müde ins Bett zu fallen, weil er gearbeitet und nicht, weil er mit einem Kunden geschlafen hatte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Craig!«


    Es war Sonntag und Craig war auf dem Wochenmarkt einkaufen, als er hörte, wie jemand irgendwo hinter ihm seinen Namen rief. Er drehte sich um und sah einen großen Mann mit kurzen, dunklen Haaren, der ihm zuwinkte.


    Craig erkannte Kevin Wells, den er nicht mehr gesehen hatte, seit sie sich vor ein paar Monaten getrennt hatten. Er lächelte und winkte zurück.


    »Hab‘ ich dich doch richtig erkannt«, sagte Kevin grinsend, als er vor Craig stand. »Hey, du siehst verdammt gut aus!«


    Craig lächelte. Sein Job hielt ihn fit und er hatte sogar ein paar Muskeln bekommen.


    »Danke, Kev. Schön, dich zu sehen.«


    »Gleichfalls. Wie geht’s dir?«


    Craig zuckte die Schultern. Darüber dachte er selten nach. Okay wäre wahrscheinlich die richtige Antwort. Er kam mehr raus und hatte ein paar Dates gehabt, aber er würde nicht lügen und behaupten, dass er nicht mehr an Dee dachte. Das tat er, sogar ziemlich oft, und noch immer war da diese Sehnsucht in seinem Herzen.


    Langsam bekam er den Verdacht, dass es immer so sein würde. Er spielte oft mit dem Gedanken, zu Dee zu fahren, noch einmal zu versuchen, ihm zu erklären, dass ihn die Narben nicht kümmerten, aber Dees Ansage war klar und deutlich gewesen. Er wollte Craig nicht mehr sehen, nicht nachdem Craig sein Vertrauen so sehr missbraucht hatte.


    »Alles wie immer. Dir?«


    »Verdammt gut. Ich hab‘ ‘nen neuen Freund«, sagte Kevin, seine blauen Augen leuchteten und sein Lächeln wurde breiter.


    »Ja?«, fragte Craig ehrlich interessiert nach. Kevin war ein toller Mann und Craig wünschte ihm, dass er einen Partner fand, der ihm die Liebe gab, die er verdiente.


    »Jepp. Sein Name ist Thad. Mein Gott, Craig, ich weiß, dass es eigentlich zu früh dafür ist, aber ich glaube, ich hab‘ mich echt verliebt«, sprudelte es aus Kevin heraus.


    Craig schenkte ihm ein trauriges Lächeln. »Das ist toll, Kev.«


    »Oh Scheiße, Mann, tut mir leid«, sagte Kevin schuldbewusst. »Du hängst immer noch dem Kerl hinterher, von dem du mir erzählt hast?«


    »Ist verrückt, oder?« Craig raufte sich frustriert die Haare. Langsam kam ihm der Gedanke, dass irgendwas mit ihm nicht stimmen musste. Warum konnte er sich nicht von Dee lösen? Er kannte den Mann kaum und es war äußerst unwahrscheinlich, dass Dee Craig ebenso vermisste wie umgekehrt.


    »Das nennt man Liebe, Craig«, sinnierte Kevin. »Muss keinen Sinn ergeben. Sie macht dich verrückt, stellt alles in dir auf den Kopf und wenn du nicht aufpasst, verlierst du dich selbst darin. Glaub’s mir, ich hätte nicht gedacht, dass ich auf jemanden wie Thad stehen könnte, aber jetzt, wo wir zusammen sind, kann ich mir nicht mehr vorstellen, was mit jemand anderem zu haben.« Kevin ließ den Kopf hängen und lachte leise. »Geht schon los! Kaum einen Monat mit dem Kerl zusammen und ich denke schon an für immer. Du bist ein toller Mann, Craig. Du wirst auch jemanden finden.«


    »Was, wenn ich das schon habe?«, fragte Craig leise. Das war die Crux an der Sache und der Grund, warum er Dee nicht loslassen konnte. Dee war der Eine für ihn, und die Erkenntnis, dass er vielleicht nicht der Eine für Dee war, bohrte sich wie ein Messer in sein Herz. »Was, wenn ich jede Chance darauf zerstört habe?«


    Kevin seufzte und legte seine Hand freundschaftlich auf Craigs Schulter. »Naja, vielleicht fühlt er das Gleiche wie du und wacht irgendwann auf, wenn er merkt, was er da verpasst.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Tage und Wochen vergingen, und wenn Craig auch nicht gerade sagen würde, dass er über Dee hinweg war, so hatte er doch zumindest akzeptiert, dass es nie eine Beziehung zwischen ihnen geben würde. Natürlich gab es Zeiten, in denen er sich vorwarf, dass er zu leicht aufgegeben hatte. Das waren auch meist die Nächte, in denen er schließlich zu Dees Gebäudekomplex fuhr und davor parkte, dasaß, nachdachte, hoffte und träumte. Er brachte nie genug Mut auf, hineinzugehen, den Knopf der Gegensprechanlage zu drücken und einfach sein Herz auszuschütten.


    Inzwischen war er auch nicht mehr ganz allein. Kevin und sein Freund Thad waren wirklich gute Freunde für ihn geworden. Sie verbrachten oft Zeit zusammen und das Pärchen tat sein Bestes, damit Craig sich nicht wie das fünfte Rad am Wagen fühlte. Meistens klappte das auch, aber die beiden zu beobachten und zu sehen, wie sehr sie ineinander verliebt waren, weckte in Craig jedes Mal die Sehnsucht nach Dee.


    Thad hatte es scheinbar zu seiner Mission gemacht, Craig mit jedem verfügbaren Mann in L.A. verkuppeln zu wollen, um so Mr. Right für ihn zu finden. Craig ging mit ihnen aus, weil es ihn dazu brachte, seine Wohnung zu verlassen, und weil er wusste, dass Thad es nur gut meinte und ihm helfen wollte. Fast trauerte Craig ein bisschen seinem alten Job nach, als er noch dafür bezahlt worden war, Zeit mit seinen Verabredungen zu verbringen.


    Nachdem Craig Kevin darauf angesprochen hatte, hielt Thad sich mehr zurück. Das war Craigs Meinung nach gerade die perfekte Situation für alle Beteiligten: Kevin und Thad bekamen ein bisschen Zeit zu zweit und Craig konnte nach Wochen seinen ersten Date-freien Samstagabend genießen.


    Er hatte es sich gerade mit einem Bier in der Hand und den Expendables im Fernsehen gemütlich gemacht, als es an seiner Tür klopfte. Er seufzte und verdrehte die Augen.


    Wehe, wenn das Thad ist, dachte Craig und erhob sich, um zur Tür zu gehen.


    Als er sie öffnete, hatte Craig das Gefühl, als würde seine komplette Welt in sich zusammenstürzen. Da stand Dee mit hochgezogenen Schultern, den Kopf gesenkt. Die langen Haare fielen ihm ins Gesicht. Craig hatte den Eindruck, dass er sogar zitterte. Das hier musste Einbildung sein oder er war auf der Couch eingeschlafen und träumte.


    Dee kann nicht hier sein. Das ist unmöglich.


    Dee hatte sein Apartement seit fünf Jahren nicht mehr verlassen. Craig wollte nichts mehr, als die Hand nach ihm ausstrecken und ihn berühren, aber ein Teil von ihm war immer noch davon überzeugt, dass das ein Traum sein musste und Dee sich in Luft auflösen würde, sobald er ihn anfasste.


    »Dee!«, flüsterte Craig geschockt.


    »Ja... hallo«, antwortete er leise mit bebender Stimme und ohne den Kopf zu heben. »Kann ich... kann ich reinkommen, bitte? Mir geht’s hier draußen nicht so gut...«


    »Ja, ja sicher... natürlich.« Craig war noch immer vollkommen perplex, dass Dee tatsächlich vor ihm stand und keine Erscheinung war.


    Rasch trat Dee über die Schwelle in Craigs bescheidene Wohnung und seine Schultern entspannten sich sichtbar. Ein wenig schwankend schloss Craig die Tür und folgte Dee benommen weiter ins Apartement hinein.


    Dee war hier. Er war hier und das musste bedeuten, dass Craig ihm immer noch etwas bedeutete. Unbändige Freude vertrieb den Unglauben und Craig spürte, wie sich ein Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete, während gleichzeitig eine Vielzahl von Fragen in seinem Kopf explodierte.


    Wie kam Dee hierher? Woher wusste er, wo Craig wohnte? Wie war es ihm in den letzten vier Monaten ergangen? Doch schließlich stellte Craig die einzige Frage, die wirklich wichtig war.


    »Bist du okay?« Vorsichtig legte er eine Hand auf Dees Schulter und tatsächlich konnte er fühlen, wie der Mann bebte. »Brauchst du irgendwas?«


    Eine Valium zum Beispiel?


    »Ging schon mal besser«, sagte Dee, immer noch mit gesenktem Kopf.


    »Warum bist du hier?«, fragte Craig und trat um Dee herum, bis er vor ihm stand. Dee war leger in Jeans und ein blau kariertes Flanellhemd gekleidet, und Craig schoss der Gedanke durch den Kopf, dass er diesen Dee lieber mochte als den teuer angezogenen Dee, mit dem er seine Donnerstagabende verbracht hatte.


    Dee scharrte mit einem Fuß über den Boden. »Um dir alles zu erklären und mich zu entschuldigen«, sagte er und biss sich auf die Unterlippe, während er den Kopf ein wenig anhob, um Craig durch den dichten Vorhang seiner Haare hindurch anzusehen. »Ich treffe mich mit jemandem.«


    Craigs Herz setzte einen Schlag aus und er hatte das Gefühl, ins Bodenlose zu stürzen. Zorn und Eifersucht schlugen ihre Klauen in sein Inneres. Wer war der Kerl? Wo hatte Dee ihn getroffen? War es ernst zwischen ihnen? War es jemand, den Craig kannte? Am Ende noch ein anderer Escort von First Class Escorts? Und warum zur Hölle erzählte ihm Dee das überhaupt?


    »Einem Therapeuten«, fügte Dee leise hinzu und klang dabei, als würde er sich dafür schämen.


    »Therapeut?« Craig wollte am liebsten laut loslachen vor Erleichterung. »Du triffst dich mit einem Therapeuten?«


    »Ja. Wegen meines posttraumatischen Stresssyndroms und der Agoraphobie. Was hast du denn gedacht? Dass ich mit jemandem ausgehe?«, fragte Dee ungläubig, als wäre der Gedanke, er könnte ein Date haben, völlig absurd.


    Craig zuckte die Schultern. Sein Herz klopfte so schnell. »Ich finde es toll, dass du dir Hilfe gesucht hat. Wie hast du herausgefunden, wo ich wohne?«


    Dee schwieg einen Augenblick lang. »Ich... hm... hab’s durch ein paar meiner Kontakte erfahren«, gestand er kleinlaut. »Ich hab‘ deine Adresse schon eine Weile, aber ich werd‘ wahnsinnig, wenn ich in ein Auto steige. Ist seit meinem Unfall so.«


    Craig nickte. Das machte Sinn. Dass er Dee wirklich genug bedeutete, dass dieser nach ihm suchte, zauberte ein Lächeln auf Craigs Gesicht. Und dann auch noch den Weg durch die Stadt tatsächlich auf sich zu nehmen, um hierher zu kommen... Craig Herz wollte bersten vor Stolz. Es musste so hart für Dee gewesen sein, aber er hatte es geschafft! Selbst jetzt konnte er noch sehen, dass Dee angespannt war und sich unwohl fühlte, aber er hatte diese Hürde gemeistert.


    »Dieser Therapeut... wie lange machst du das schon?«, fragte Craig.


    »Drei Monate«, antwortete Dee.


    »Das ist gut, Dee«, bestätigte ihn Craig. »Wirklich gut. Bist du deshalb hier?«


    Craig konnte praktisch fühlen, wie die Anspannung Dees Körper verließ. Dee schüttelte den Kopf, beobachtete Craig dabei immer noch vorsichtig durch seine Haare hindurch.


    Craig konnte sich nicht länger beherrschen. Er streckte die Hand aus und ließ seine Finger durch Dees Haare gleiten, schob sie beiseite, weg von der vernarbten Seite seines Gesichts. Dee erstarrte, seine Augen weiteten sich und sein Blick wurde ängstlich, aber Craig machte noch einen Schritt auf ihn zu und schloss ihn in die Arme.


    Lange hielt Craig Dee einfach nur fest, fühlte das Beben seines Körpers und dann, ganz langsam, spürte er, wie Dees Arme sich um ihn legten und die Umarmung erwiderten. Craigs Augen schlossen sich und er genoss Dees Wärme, das Gefühl, den Mann in seinen Armen zu halten, bei dem er sich absolut sicher gewesen war, ihn nie wieder zu sehen. Er wollte ihm so viel sagen, so viel fragen, aber für den Moment war das hier – Dee festzuhalten und von ihm festgehalten zu werden – genug.


    »Hab‘ an dich gedacht«, murmelte Dee schließlich irgendwann. »Hab‘ dich vermisst.«


    Dees leise Worte ließen Craigs Herz hart in seiner Brust schlagen. Dee hatte ihn vermisst!


    »Ich dich auch«, flüsterte Craig in Dees Ohr, von dem er jetzt erst bemerkte, dass es ebenfalls vernarbt war. »So sehr.«


    Dee drückte ihn noch fester an sich, bevor er sich ein wenig zurückzog. »Craig, es tut mir so leid«, sagte er, und Ehrlichkeit schwang unüberhörbar in seinen Worten mit.


    Ihre Blicke trafen sich und Craigs Magen verkrampfte sich, während sein Herz noch schneller schlug. Dees Augenfarbe wirkte aufgrund des Hemds, das er anhatte, ein wenig blasser.


    »Was tut dir leid?«, fragte Craig.


    »Wie... wie ich dich an dem Morgen behandelt habe. Das war falsch von mir.«


    »Ich hätte nicht in dieses Zimmer gehen sollen«, unterbrach ihn Craig mit einem Kopfschütteln. »Ich habe gewusst, dass du mich nicht da drin haben wolltest, und bin trotzdem rein.«


    »Spielt keine Rolle.« Dee machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ehrlich gesagt wollte ich dir das Zeug sowieso zeigen, sobald du wach warst. Deswegen war der Raum nicht abgeschlossen und alles lag offen herum.«


    »Wo warst du überhaupt? Ich hab‘ dich überall gesucht, konnte dich aber nicht finden.« Craig nahm Dees Hand in seine und führte ihn zum Sofa rüber.


    »Ich war auf dem Balkon und hab‘ mit meinem Freund Tyler über dich geredet«, antwortete Dee, als sie sich gesetzt hatten. »Er hat mir ein bisschen Mut zugesprochen, bevor ich losgehen wollte, um dich zu wecken und mich dir zu zeigen. Mein Gott, ich hatte solche Angst.«


    »Ich weiß«, sagte Craig leise. »Und es tut mir auch leid, dass ich dein Vertrauen missbraucht habe, indem ich reingegangen bin und in deinen Sachen gewühlt habe.«


    »Trotzdem war mein Verhalten nicht gerechtfertigt.« Dees Gesicht hatte einen weichen, wehmütigen Ausdruck angenommen, als er Craig ansah. »Du bist so schön, Craig.«


    Dee streckte die Hand aus und ließ seine Finger durch Craigs Haare gleiten, streichelte zärtlich mit den Fingerspitzen über die rechte Seite von Craigs Gesicht, bevor er seine Hand wieder in seinen Schoß fallen ließ. Craig rann allein bei dieser winzigen Berührung ein Schauer über den Rücken.


    »Ich hab‘ meinen ganzen Mut zusammenkratzen müssen, um mich schließlich dafür zu entscheiden, dass ich dir von meiner Vergangenheit erzähle. Und als du in mein Büro gegangen bist und mir die Entscheidung damit abgenommen hast, da... Ich denke, ich hab‘ einfach nur noch rot gesehen. Außerdem hatte ich Angst, dass du mich nicht mehr willst, wenn dir bewusst wird, wie ich mal ausgesehen habe«, fuhr Dee fort und sah dabei überall hin, nur nicht zu Craig, während er die Hände in seinem Schoß ineinander verschränkte. »Wer will schon einen Freddy Krueger?«


    Es brach Craig das Herz, dass Dee wirklich der Meinung war, dass er wie ein Monster aussah. Wie lange hatte er nicht mehr in den Spiegel gesehen?


    »Du siehst kein bisschen aus wie Freddy Krueger, Dee«, sagte Craig im Brustton der Überzeugung.


    Dee runzelte die Stirn und schnaubte nur.


    »Dee, jetzt hör mir mal gut zu.« Craig nahm Dees Gesicht zwischen seine Hände und strich ihm die vollen Haare hinters Ohr. Als Dee versuchte, ihm auszuweichen, den Kopf wegzudrehen, hinderte Craig ihn sanft daran und sein Blick fand Dees, hielt ihn eisern fest.


    »Ich finde, dass du wunderschön bist. Das war die ganze Zeit schon so.«


    »Warum?«, fragte Dee und klang dabei so klein und verlassen, so unschuldig, dass es Craigs Brust schmerzhaft zusammenzog.


    Craig musste nicht einmal überlegen, bevor er den Mund aufmachte. Die Worte kamen direkt aus seinem Herzen.


    »Weil du mich wie einen Menschen behandelt hast, nicht wie eine Hure. Du wolltest dich mit mir unterhalten und zusammen Filme schauen, anstatt mich zu ficken. Weil du mir jedes Mal, wenn ich gekommen bin, ein Ginger-Ale vorbereitet hast, weil ich beim ersten Mal gesagt habe, dass ich es mag. Wegen deinem Lachen. Wegen deinem Sinn für Humor. Weil du intelligent bist und mich zum Lachen bringst.« Er strich über die zerstörte Seite von Dees Gesicht. »Weil du all die Dinge hast, die einen Menschen wirklich schön machen.«


    Dee schüttelte den Kopf und befreite sich aus Craig Griff. »Das sagst du jetzt, aber das war ich alles nicht, als ich noch gemodelt habe.« Er stand auf und begann, vor dem Sofa auf und ab zu gehen. »Ich war arrogant, eingebildet und grausam.« Dees Augen schlossen sich und er schüttelte den Kopf, als wenn er die Erinnerungen dadurch vertreiben wollte. »Niemand konnte mich leiden, mit Ausnahme von Tyler, und der war genauso wie ich. Wir waren der Terror der Haute Couture. Als ich den Armani-Vertrag bekommen hatte, hab‘ ich mich unbesiegbar gefühlt. Tyler und ich haben die ganze Nacht gefeiert. Und ich hab’s mit meiner Arroganz auf die Spitze getrieben, als ich mich in dem Zustand hinters Steuer gesetzt habe.« Dees Stimme zitterte. Craig wollte ihn unterbrechen, aber er wusste, dass Dee das alles loswerden musste.


    »Ich war high vom Koks und sturzbetrunken. Ich erinnere mich nicht an viel von dem, was danach kam. Ich erinnere mich an die Schmerzen und das Gefühl, gekocht zu werden. Ich glaube, ich bin durch die kaputte Windschutzscheibe geklettert. Ich erinnere mich, wie ich mich über den Boden gerollt und vor Schmerzen gebrüllt hab‘. Ich muss wohl ohnmächtig geworden sein. Als ich wieder aufgewacht bin, war ich im Krankenhaus.«


    Er fuhr sich durch die Haare und Craig sah den gepeinigten Ausdruck auf seinem Gesicht. »Ich bin nur dankbar dafür, dass ich der einzige war, der dabei verletzt wurde. Ich hätte jemanden umbringen können!"


    »Das ist vorbei, Dee.« Craig erhob sich ebenfalls. Er wollte Dee so gerne trösten.


    »Ja, ist es. Heißt aber nicht, dass es mich nicht immer noch verfolgt. Tyler war der Einzige, der zu mir gehalten hat.« Dee schüttelte erneut den Kopf und sein Blick schweifte in die Ferne, als ihn die Erinnerungen überkamen. »Er ist die meiste Zeit über bei mir geblieben, erst im Krankenhaus, dann in den zwei Jahren, die ich in der Spezialeinrichtung für Verbrennungsopfer verbracht habe. Ich bin ein paar Mal fast gestorben, sowohl an den Verletzungen als auch an den Infektionen, die ich immer wieder bekommen habe.


    Ich hatte solche Schmerzen, dass ich dachte, ich würde nie wieder gesund werden. Die meiste Zeit über wollte ich einfach nur sterben, hab’s mir gewünscht, aber Tyler... Oh Mann, er hat mich einfach nicht aufgeben lassen. Er hat angefangen, Fotos von mir zu machen. Wenn ich wieder ein Tief hatte, hat er sie mir gezeigt. Mich auf kleine Verbesserungen aufmerksam gemacht und irgendwie hab‘ ich die Kraft gefunden, weiterzumachen. Aber ich hab‘ auch schon meinem Therapeuten gesagt...« Er deutete auf sein vernarbtes Gesicht. »... das hier ist meine Strafe. Dass mein Äußeres meinem Inneren angepasst wurde. Ich hab‘ mich geändert, aber die Narben behalte ich. Für immer.«


    Craig trat auf Dee zu und schlang einen Arm um seine Taille, zog ihn nahe zu sich. Wieder strich er liebevoll über die narbige Seite von Dees Gesicht und ignorierte es einfach, als Dee vor ihm wegzuckte.


    »Du wurdest so schlimm verletzt und hast es überlebt, du hast daraus gelernt und bist jetzt stärker als vorher. Deine Narben machen dich schön.«


    In Dees Augen stiegen Tränen auf und er begann, leise zu weinen. Craig hielt ihn fest, flüsterte ihm süße, unsinnige Worte ins Ohr, die auch ihn selbst nach und nach beruhigten. Als Dee sich von ihm löste, waren seine Augen trocken und er hatte sich wieder unter Kontrolle. Craig lächelte ihn aufmunternd an.


    Dee erwiderte das Lächeln schüchtern und ließ seine Hände hinunter auf Craigs Hüften gleiten, wo seine Finger unter den Saum des Shirts glitten und über die Haut seiner Kreuzbeuge strichen.


    »Ich... hm... ich würde dich wirklich gerne küssen«, sagte Dee und seine Wangen färbten sich rosa.


    »Wirklich?«, fragte Craig und ließ seine Hände über Dees Rücken nach oben wandern, spürte dabei die harten Muskeln unter dem weichen, ausgewaschenen Stoff von Dees Flanellhemd. Verlangen und Lust schossen in ihm hoch, aber noch stärker als das war ein tieferes, mächtigeres Gefühl. Er liebte diesen Mann so sehr.


    »Ich denke, das würde mir gefallen.«


    Dee Lippen waren so weich, als sie auf Craigs trafen, der Kuss so zärtlich und langsam, so voller Versprechen. Craigs Herz wollte bersten vor Hoffnung und Liebe.


    Als der Kuss ausklang, kribbelten Craigs Lippen wundervoll und sein Puls raste. Seine Augen öffneten sich und er grinste, als er sah, dass Dee ihn beobachtete. Er war so unglaublich schön mit seinen blauen Augen und dem süßen Lächeln.


    »Ich liebe dich«, sagte Dee leise und strich durch Craigs Haare.


    »Ich liebe dich auch«, erwiderte Craig.


    Nach vier Jahren in L.A. war Craig schon lange nicht mehr der achtzehnjährige Junge, der mit verrückten Träumen in die Stadt gekommen war. Er glaubte nicht an Happy Ends, aber als er in Dees Augen blickte, dachte er daran, dass er vielleicht seins gefunden hatte.
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    »Wir gehören zusammen. Du bist ein Teil von mir – jetzt und für alle Zeit. «


    

  


  
    Len und Cliff kennen sich seit ihrer Schulzeit, doch nach dem Abschluss trennen sich ihre Wege für fünf Jahre. Als Cliffs Ehefrau bei einem Autounfall ums Leben kommt, macht Len es sich zur Aufgabe, den gebrochenen Mann aus seinem Schneckenhaus zu locken und weckt damit nicht nur in ihm längst vergessene Gefühle.
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    »Mr. Parker, ist das Licht soweit?«


    »Ja, Mr. Stevens, kann sofort losgehen.« Ich bin schon seit einer halben Stunde fertig. Len schaltete den Scheinwerfer ein und richtete ihn auf Front und Mitte der Bühne aus, um dann auf den Start der Generalprobe zu warten.


    »Danny, Sandy, können wir anfangen?« Der Schauspiellehrer bestand darauf, die Schüler während der Proben mit ihren Charakternamen anzusprechen; er glaubte, dass ihnen das dabei helfen würde, sich besser in ihre Rollen einzufinden. Len hingegen war – nach den zahlreiche Proben, die er bereits hier oben auf der Beleuchtungsebene saß und alles beobachtete – eher der Ansicht, dass es die Schauspieler mehr verwirrte. Aber wer fragte schon nach seiner Meinung?


    »Ja, Mr. Stevens«, hallte es im Chor von hinter dem Vorhang nach vorne.


    Die Probe begann. Lens Aufgabe war es, einen der beiden Scheinwerfer zu bedienen. Er und seine beste Freundin Ruby befanden sich weit oben auf der Plattform und folgten den Beleuchtungsanweisungen, während unten die Theaterprobe lief.


    Sie waren seit der fünften Klasse befreundet, aber Len hatte die Befürchtung, dass Ruby vielleicht in ihn verknallt war, obwohl er sein Bestes gab, sie nicht zu ermutigen. Sie war seine beste Freundin, und er wollte das nicht mit irgendwas Romantischem versauen. Außerdem, wenn er sich selbst gegenüber ehrlich war, war sie nicht sein Typ – wirklich nicht sein Typ –, aber darüber wollte er lieber nicht allzu genau nachdenken.


    Sie beugte sich zu ihm rüber und berührte seinen Arm. »Ich weiß nicht, warum du dich freiwillig hierfür gemeldet hast. Ich meine, es ist cool, dass du's getan hast. Aber es ist nicht gerade das, womit du für gewöhnlich deine Zeit verbringst.«


    Das stimmte, normalerweise wusste er sich anders zu beschäftigen. Aber der Theaterlehrer, der zufällig auch sein Englischlehrer war, hatte versprochen, jedem, der bei der Aufführung mithalf, Extrapunkte anzurechnen.


    Kurz drehte er den Kopf zu Ruby. »Ich brauche in Englisch alles, was ich kriegen kann.« Dann wandte er sich schnell wieder der Bühne zu, um keinen seiner Einsätze zu verpassen. »Außerdem«, flüsterte er leise, als er den Lichtstrahl auf Sandy richtete, »ist es doch ganz lustig.«


    Das war es tatsächlich, aber er konnte Ruby garantiert nicht sagen, warum genau. Er erweiterte den Radius des Lichtkegels, um sowohl Sandy als auch Danny damit zu erfassen, und musste sich davon abhalten, laut zu seufzen.


    Gott, du verhältst dich echt wie ein Mädchen. Er schüttelte den Gedanken ab, bevor er sich darin verlieren konnte, und lenkte seine Aufmerksamkeit zurück auf das Geschehen auf der Bühne.


    Cliff Laughton spielte Danny Zuko, und während der gesamten Proben hatte Len sehr viel an ihn denken müssen. Insbesondere spätnachts, wenn er allein in seinem Bett lag, hatte Cliff Laughton in den letzten Wochen unzählige Fantasien entfacht – meist darüber, wie er unter der schwarzen Lederjacke, dem weißen T-Shirt und den Jeans, die definitiv eine Nummer zu klein waren, aussah.


    Gerade rechtzeitig kehrte Len aus seiner Fantasiewelt zurück, um das Licht an die Summer Lovin-Szene anzupassen. Schnell wechselte er die Filter aus und vergrößerte den Lichtstrahl, um die gesamte Bühne erfassen zu können, als das Lied begann.


    Len war begeistert. Die Tanzbewegungen der Schauspieler waren sehr anzüglich, besonders für so eine kleine Stadt wie Scottville in Michigan, aber Len war sich dessen kaum bewusst. Alles, was er wahrnahm, war Cliff, der seine Hüften bewegte und mit seinem knackigen Hintern wackelte.


    »Sie ist wunderschön, nicht wahr?«


    Scheiße! Ruby waren seine schmachtenden Blicke aufgefallen.


    Er nickte nur und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Offensichtlich ging sie davon aus, er wäre von Sheila Gowell so angetan, dem Mädchen, das Sandy spielte. Und das war gut so.


    »Ja, ist sie.«


    Eigentlich hielt er Sheila für eine maßlos affektierte Kuh, die anderen die Show stahl, aber das hätte er Ruby niemals gesagt. Er konnte es sich nicht leisten, dass irgendwer auf falsche Gedanken kam. Er musste diese Gefühle für sich behalten. Es mochte zwar 1979 sein, aber das hier war nicht New York oder San Francisco, sondern Scottville, Michigan. Allein der Gedanke, dass irgendjemand herausbekam, er könnte möglicherweise auf Jungs stehen, genügte, um ihm kalte Schauer über den Rücken zu jagen.


    »Es läuft gut, findest du nicht?« Ruby war näher herangerückt und lehnte nun an der Brüstung, während das Treiben auf der Bühne weiterging.


    »Ja, tut es.« Er senkte seine Stimme so weit, dass sie kaum zu hören war. Über das Scheinwerferlicht hinweg lächelte er sie an und konzentrierte sich dann wieder auf das Spiel und seine Einsätze.


    In der Pause stieg er von der Beleuchtungsplattform runter und ging zu ihrem Schauspiellehrer hinüber, der in die Nähe der Bühne stand.


    »Passt soweit alles, oder möchten Sie irgendwelche Änderungen?«


    »Nein, das Licht ist perfekt.« Motivierend legte ihm der Lehrer eine Hand auf die Schulter. »Gute Arbeit – weiter so!«


    Len wollte sich gerade umdrehen und zurück an die Arbeit gehen, als er Cliff am Rande der Bühne bemerkte.


    »Mr. Stevens«, rief er und sprang von der Bühne runter. Dabei verlor er sein Gleichgewicht, stieß mit Len zusammen und riss ihn mit sich zu Boden. Bäuchlings landete er auf Len, der kaum noch atmen konnte – und das lag nicht nur daran, dass Cliff ihm im wahrsten Sinne des Wortes die Luft aus den Lungen gepresst hatte.


    Er konnte Cliffs Wärme durch seine Kleidung hindurch fühlen und als er seine Augen öffnete, blickte er direkt in Cliffs. Zu seiner Überraschung wandte der den Blick jedoch nicht ab, sondern erwiderte ihn. Der Ausdruck in seinen Augen war warm und weich, sein Atem roch nach Pfefferminz.


    Entsetzt bemerkte Len, wie sich etwas bei ihm zu regen begann, und er wand sich unbehaglich unter Cliff. Das wäre die ultimative Erniedrigung – verdammt, er würde nie darüber hinwegkommen, sollte Cliff bemerken, dass er hier einen Ständer bekam.


    »Cliff… Len… seid ihr beide in Ordnung?« Der Trubel um sie herum vertrieb den letzen Rest des Zaubers, der sie gefangen hielt.


    Cliff erhob sich von Len und kam wieder auf die Beine. »Mir geht's gut, aber ich bin auf Len gelandet.« Er sah zu Len hinunter, der noch immer ausgestreckt auf dem Boden lag. »Bist du okay?« Er streckte seine Hand aus und Len ergriff sie. Langsam kam auch er wieder auf die Füße.


    »Alles in Ordnung, nur ein bisschen außer Puste.« Und enorm erleichtert, dass du nichts sagst und offenbar auch nichts bemerkt hast. »Nichts passiert.«


    Die Aufregung legte sich und die Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf den zweiten Akt. Len lauschte den Anweisungen, bevor er sich auf den Weg in den hinteren Teil der Turnhalle machte und zurück auf die Beleuchtungsplattform kletterte.


    Ruby stand dort – sie hatte seinen Platz beim Licht eingenommen. »Bist du wirklich okay?«


    »Ja, mir geht's gut.«


    »Okay, Jungs und Mädchen, lasst uns den zweiten Akt in Angriff nehmen!«


    Das Licht wurde gedimmt und Len schaltete den Scheinwerfer ein. Er versuchte, sich auf die Bühne zu konzentrieren, mit seinen Gedanken war er allerdings definitiv woanders: bei Cliff Laughton.


    Er hatte tatsächlich Cliffs Körper auf seinem gespürt. Zugegeben, Cliff war gestolpert, aber das spielte für seine aktive


    Vorstellungskraft und seinen hormongesteuerten Körper offensichtlich nur eine untergeordnete Rolle. Er hatte das Gefühl genossen und schwelgte noch immer darin.


    Zum Glück war es dunkel, sodass niemand ihn sehen konnte, außer Ruby, deren Augenmerk komplett auf die Bühne gerichtet war. Für einen Moment ließ er seine Gedanken schweifen, unterbrach sich jedoch selbst, als die Schuldgefühle einsetzten.


    Ich sollte diese Gedanken nicht haben. Ich darf nicht. Ich darf einfach nicht.


    Ruby schaute ihn an. »Hast du was gesagt?«


    Len schüttelte den Kopf und sie wandte sich wieder der Probe zu. Das Stück nahm seinen Lauf. Len verpasste keinen seiner Einsätze und machte Pause, als das Bühnenbild für den Drive-in umgebaut wurde.


    Das Licht war schummrig, nur sein Scheinwerfer strahlte auf Danny und Sandy herab, als er versuchte, sie im Auto flachzulegen. Unwillkürlich stellte er sich in ziemlich plastischen Bildern vor, wie er selbst bei Cliff im Auto saß und Cliffs Hände über seinen Körper wanderten. Während er der Szene unter sich folgte, war er sich sicher, dass er Cliff nicht wegstoßen würde, nicht, wenn er damit durchkommen könnte.


    Um ein Haar hätte er seinen nächsten Einsatz verpasst. Er wechselte hastig die Filter und das Licht richtete das Licht neu aus, schaffte es aber gerade noch rechtzeitig. Dennoch brachte ihn dieser Beinah-Fehler dazu, seine Gedanken für den Rest der Probe im Zaum zu halten, und so lief alles glatt.


    Am Ende schaltete er das Licht aus und ließ es abkühlen, bevor er Ruby von der Plattform herunterhalf. Alle waren um die Bühne herum versammelt und unterhielten sich angeregt. Die Aufregung in ihren Stimmen war nicht zu überhören.


    »Len!« Er sah sich um und sah Cliff in seine Richtung marschieren. Len wartete, bis er ihn eingeholt hatte. »Hey, ich wollte nur nochmal auf Nummer sicher gehen, dass ich dich nicht verletzt habe.«


    Len schüttelte den Kopf. »Nein, mir geht's gut.«


    Cliff ließ ein breites, strahlendes Lächeln aufblitzen und sagte: »Nach der letzten Vorstellung am Samstag machen wir eine kleine Abschlussfeier bei mir zu Hause. Du kannst auch kommen.«


    »Danke.« Anstatt das zur Kenntnis zu nehmen und wieder abzuziehen, stand Cliff einfach nur so da, und Len fragte sich, ob es da noch mehr gab, das er sagen wollte. Die Stille begann, unangenehm zu werden. »Ich versuch's«, fügte Len hinzu.


    »Gut.« Cliff zögerte erneut. »Gut. « Er vergrub seine Hände in den Taschen. »Ich wollte…«


    Was immer Cliff hatte sagen wollen, wurde von Sheila unterbrochen, die auf sie zugestürmt kam und ihn am Arm packte.


    »Da bist du ja! Ich bin fertig und du wolltest mich doch nach Hause fahren.« Sie ignorierte Len völlig und zog Cliff zu ihren wartenden Freundinnen rüber. Len sah noch, wie Cliff sich flüchtig zu ihm umwandte, dann war er zwischen den anderen Schülern verschwunden.


    »Du kennst Cliff Laughton näher?« fragte Ruby, die plötzlich hinter ihm auftauchte. »Zu schade, dass diese Schlampe Sheila ihn sich gekrallt hat.«


    Len drehte sich zu ihr um, überrascht von ihrer Ausdrucksweise.


    »Na, ist doch wahr«, fuhr sie fort, »und er ist zu nett, um ihr zu sagen, dass sie verschwinden soll. Vielleicht könntest du uns beide mal bekannt machen?« Ruby stand schon seit der siebten Klasse auf Cliff Laughton.


    »Er hat mich nur nochmal gefragt, ob's mir gut geht, und mich zur Abschlussfeier am Samstag eingeladen.« Dass Cliff ganz offensichtlich noch etwas anderes auf der Zunge gelegen hatte, ließ er wohlweislich unter den Tisch fallen. »Würdest du mich begleiten?«


    Ein breites Grinsen zog sich über ihr Gesicht und sie nahm seinen Arm.


    »Liebend gern.« Sie starrte ihn so lange an, bis beide anfangen mussten, zu lachen. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg nach draußen und warteten dort auf Lens Mutter, die sie abholen wollte.


    Am Samstagabend setzte Lens Mutter Ruby und ihn bei Cliffs Party ab, nicht jedoch ohne sie vorher wie ein CIA-Agent durch die Mangel zu drehen.


    »Wenn es dort Alkohol gibt, lasst ihr beide die Finger davon und ruft mich an.« Lens Mutter konnte enorm respekteinflößend sein und keinem von beiden kam der Gedanke, ihr zu widersprechen. »Ich hol' euch um elf wieder ab.«


    »Okay, Mom.« Len half Ruby aus dem Auto. »Wir kommen schon zurecht. «


    In weiser Voraussicht verzichtete er darauf, die Augen zu verdrehen – seine Mutter hätte es sowieso sofort mitbekommen. Diese Frau bekam alles mit.


    Die Party fand offensichtlich im Innenhof statt. Ein Feuer war entzündet und Tische, beladen mit Essen und Getränken, in der Nähe aufgebaut worden. Der Großteil der Theaterbesetzung war bereits anwesend und so gesellten sie sich einfach dazu und grüßten in die Runde. Len kannte jeden. Die Mason County Central High School war nicht groß genug, um nicht jeden zu kennen.


    »Hey, Len. Hi, Ruby«, nahm Cliff sie in Empfang und führte sie herum, während Sheila die ganze Zeit an ihm klebte, als wäre sie festgewachsen.


    Die Schulaufführung war ein voller Erfolg gewesen, fast jede Vorstellung komplett ausverkauft, und während der Probenwochen war sich die komplette Besetzung recht nahe gekommen.


    »Geht ihr zwei zusammen auf den Abschlussball?« Len wandte sich um und sah Brenda, eine der Pink Ladies, auf sie zukommen.


    »Nein, ich muss arbeiten.« Len wusste, dass Ruby enttäuscht war, aber er wollte auch nicht, dass sie den Ball seinetwegen verpasste. »Aber Ruby wird mit Brad hingehen.«


    Brenda kicherte und zog Ruby mit sich zu den Mädchen, die in einer Gruppe zusammenstanden und schwatzten.


    Len erstaunte es jedes Mal aufs Neue, dass sie alle tagtäglich gemeinsam zur Schule gingen, in denselben Klassenräumen saßen und gemeinsam zu Mittag aßen, aber sobald sie sich außerhalb trafen, trennten sich Mädchen und Jungs voneinander wie Wasser und Öl.


    Len schlenderte hinüber zu den Jungs. Cliffs Stimme übertönte die übrigen deutlich. »Sie macht mich wahnsinnig. Sie denkt, ich bin sowas wie ihr fester Freund. Ist die gestört? Ich bin nicht Danny und sie ist nicht Sandy. Das Theaterstück ist vorbei. «


    »Dann mach Schluss. Sag ihr, dass du kein Interesse hast, das glaubt sie ja offensichtlich.«


    Cliff wollte gerade etwas erwidern, als einer der anderen einwarf: »Ich hab' gehört, sie soll total versaut sein.«


    Cliff schnaubte und lachte dann. »Machst du Witze? Sie ist 'ne Art Nonne oder so.« Er zog wohl eine Grimasse, die Len nicht sehen konnte, und alle lachten.


    Die Mädchen kamen nach einer Weile zu ihnen rübergeschlendert und die Stimmung der Party schwang um, als viele Leute sich pärchenweise aufteilten. Ruby unterhielt sich mit Brad und Len war froh, dass die beiden so gut miteinander auskamen. Ruby war eine Freundin und er wusste, dass da nie mehr sein würde. Allein der Gedanke daran, dass da jemals mehr sein könnte, jagte ihm eine Heidenangst ein.


    Len blieb in der Nähe des Buffets, unterhielt sich mit den übriggebliebenen Jungs und hatte eine Menge Spaß dabei. Die Nacht war kühl, aber nicht zu kalt, und jeder war nett und locker drauf.


    Im Verlauf des Abends sah er vereinzelten Pärchen dabei zu, wie sie sich für eine kleine Privatparty auf einen der abgelegenen Wege schlichen.


    »Len.« Er wandte sich um und sah Cliff auf sich zukommen – ausnahmsweise ohne Sheila. »Hast du eine Minute?«


    »Klar.«


    Cliff führte ihn hinter die Ställe, während Len überlegte, was er wohl von ihm wollen könnte.


    »Ich wollte dich was fragen.« Cliff trat von einem Fuß auf den anderen; er war offensichtlich nervös. »An dem Tag…« Unbehaglich hielt er inne und setzte dann erneut an. »Während der Probe, als ich dich umgerissen hab'…«


    Len wünschte, die Erde würde sich auftun, um ihn zu verschlingen. Cliff hatte es gemerkt – ihn bemerkt. Wie in aller Welt sollte er sich da bloß wieder herausreden?


    »Hör zu, Cliff, das war ein Versehen…«, begann er zu stammeln und sah sich suchend nach einer Möglichkeit um, zu verschwinden.


    »Ich weiß. Ich wollte dich nicht umrennen. Mir ging es echt mies bei dem Gedanken, dass ich dir wehgetan haben könnte. Mr. Stevens hat mich am nächsten Tag auch noch mal zusammengestaucht.«


    Langsam atmete Len aus, als ihm bewusst wurde, dass er die ganze Zeit die Luft angehalten hatte.


    »Mir war nur ein bisschen schwummerig, aber das hat nicht lange angehalten.« Allmählich normalisierte sich der Klang seiner Stimme wieder.


    Cliff beugte sich zu ihm, sein Gesicht war ganz nah. »Da bin ich aber froh. Ich dachte schon, ich hätte was Wichtiges kaputt gemacht, wenn du verstehst, was ich meine.«


    Das Blut in seinen Adern gefror und instinktiv stellte Len sich dumm. »Hä?«


    »Ich hab's gespürt.« Cliffs Blick wanderte nach oben, traf seinen und erstaunt stellte Len fest, was er nicht sah.


    Da war kein Ekel, keine Verurteilung, kein Ende der Welt. Len schluckte und wartete Cliffs nächsten Schritt ab. Trotz allem machte er sich auf das Schlimmste gefasst. Stattdessen hielt ihr Blickkontakt immer länger an, schien immer intensiver zu werden. Beinahe glaubte er, Cliff näherkommen zu sehen, als ob er vorhätte, ihn zu küssen…


    Lens Lippen öffneten sich, als er sah, wie Cliff seinen Kopf leicht zur Seite neigte. Er schloss die Augen und fühlte eine


    sanfte Berührung auf seinem Mund. Oh Gott, er küsste gerade Cliff Laughton, oder Cliff küsste ihn... Es spielte keine Rolle, für ihn wurde gerade ein Traum wahr.


    »Cliff!« Sheilas Stimme durchschnitt die Nacht wie ein Messer. Hastig lösten sie sich voneinander und brachten etwas Abstand zwischen sich, als Sheila auch schon um die Ecke bog. »Ich habe überall nach dir gesucht.« Ihr Blick fiel auf Len. »Hey, Len.«


    Verdammte Scheiße! Warum musste sie ausgerechnet jetzt auftauchen? Len hätte am liebsten geschrien, brachte sich jedoch schnell wieder unter Kontrolle und verbarg seine Enttäuschung.


    »Hi, Sheila.«


    Sie hakte sich bei Cliff unter und machte Anstalten, ihn wegzuführen. Offensichtlich hatte sie keine Ahnung von dem, was beinahe geschehen wäre und was sie beinahe mitbekommen hätte.


    Cliff versuchte, das Gespräch an sich zu reißen. »Sheila, wir müssen reden.«


    »Das denke ich auch. Es gibt da einige Dinge, die wir auf jeden Fall vor unserem Abschluss noch klären müssen.« Dieses Mädchen war echt entschlossen, das musste man ihr lassen. Sie wusste, was sie wollte, und packte es an, ohne Kompromisse.


    Len sah zu, wie sich die beiden entfernten, und wieder drehte sich Cliff dabei zu ihm um. Aber dieses Mal versperrte ihm nichts die Sicht. Und was er sah, überraschte ihn. War das etwa Enttäuschung?


    Len riss sich zusammen und wanderte um die Stelle herum, um sich wieder der Party anzuschließen. Ruby und Brad saßen immer noch zusammen und waren in ein angeregtes Gespräch vertieft. Er sah auf die Uhr. Es dauerte noch eine gute halbe Stunde, bis seine Mutter sie abholen kam, also setzte er sich ans Feuer und unterhielt sich oberflächlich mit ein paar anderen Leuten, die er kannte.


    Irgendwann flüsterte ihm eines der Mädchen ins Ohr: »Ist die Sache mit Ruby und Brad für dich okay?«


    Len drehte sich zu ihr um und lächelte. »Ruby und ich sind nur gute Freunde.«


    Er hörte ein Auto die Einfahrt hochfahren und erkannte, dass er abgeholt wurde. Eigentlich hatte er gehofft, Cliff nochmal zu begegnen, bevor er gehen musste, aber dieser war nirgends zu sehen. Sheila allerdings war inzwischen zur Party zurückgekehrt und wirkte ziemlich niedergeschlagen.


    Len verabschiedete sich, schnappte sich Ruby und beide stiegen ins Auto. Seine Mutter fragte ihnen regelrechte Löcher über die Party in den Bauch und Ruby erzählte ihr geduldig alles, was sie wissen wollte.


    Als sie aus der Einfahrt auf die Straße abbogen, reckte Len nochmal den Hals, um vielleicht doch einen letzten Blick auf Cliff zu erhaschen. Dann verschwand die Farm in der Dunkelheit.
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